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EIN  BRIEF 
AN  DIE  ITALIENISCHEN  FACHGENOSSEN. 


ES  war  kein  schöner  Impuls,  meine  Herren,  der  Euch  be- 
wogen hat,  die  Wiener  Bilder  und  Kodices  zu  ver- 
langen. Denn  Ihr  seid  die  geistigen  Urheber  dieser  Requisition 
fremder  Kulturgüter,  ohne  Euren  Rat  wäre  Eure  Regierung 
kaum  auf  den  Gedanken  gekommen,  in  dieser  Weise  ihre 
Macht  zu  mißbrauchen.  Und  ich  will  Euch  mit  aller  Offenheit 
sagen,  warum  Eure  Handlung  ein  Unrecht  war,  nicht  nur  der 
Rechtslage  nach,  woran  nicht  gezweifelt  werden  kann,  son- 
dern nicht  minder,  wie  ich  darlegen  möchte,  vom  Standpunkte 
jener  ungeschriebenen  Gesetze  einer  loyalen  und  vornehmen 
Gesinnung,  die  bei  gebildeten  Völkern  ebenso  hoch  zu  halten 
sind   wie  die  geschriebenen. 

„Alla  terra  madre  d'Italia"  lautet  die  Widmung,  die  kurz 
vor  dem  Kriege  ein  österreichischer  Forscher  seiner  kriti- 
schen Aufgabe  der  Kommentare  Lorenzo  Ghibertis  voran- 
gestellt hat,  Empfindungen  Ausdruck  gebend,  die  uns  durch 
viele  Jahrzehnte  mit  der  alten  italienischen  Kunst  verbunden 
haben  und  denen  Eure  Heimat  viel  zu  verdanken  hat. 

Von  ihren  Anfängen  an,  seit  Winckelmann  und  Rumohr 
kannte  die  deutsche  Kunstgeschichte,  soweit  sie  sich  nicht 
den  griechischen  Denkmälern  zugewendet  hat,  kein  höheres 
Ziel,  als  selbst  unter  Hintansetzung  der  heimatlichen  Kunst 
den  Inhalt  und  historischen  Sinn  der  italienischen  Kunst- 
entwicklung zu  erforschen. 
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Das  wißt  Ihr  meine  Herren  ebensogut  wie  ich,  dennoch 
möchte  ich  Euch  an  einige  Tatsachen  erinnern,  die  geeignet 
sind,  Euer  Vorgehen  im  richtigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Damals  als  neapolitanische  Klöster  eine  Reihe  von  Hand- 
schriften dem  kaiserlichen  Hofe  schenkten,  weil  sie  für  die 
Besitzer  wertlos  geworden  waren,  und  später  als  aus  den  ver- 
nachlässigten, kaum  unter  Aufsicht  stehenden  Bilderdepots 
von  Venedig,  aus  welchen,  wie  uns  Ludwig  belehrte,  soviel 
spurlos  verschwunden  ist,  eine  Anzahl  von  Gemälden  nach 
Wien  überführt  wurde  —  es  sind  dies  die  Kunstwerke,  die 
Ihr  nun  zurückverlangt  —  damals  war  es  in  Eurem  Lande 
schlecht  bestellt  um  die  Erforschung  seiner  alten  Kunst  und 
um  das  Verständnis  für  die  Bedeutung  ihrer  einstigen  Blüte- 
zeiten. Eine  lokalgeschichtliche,  in  den  Überlieferungen  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  wurzelnde  Kunstliteratur,  kritiklos 
und  ohne  höhere  Gesichtspunkte,  war  das  einzige  dürftige 
Band,  das  Euch  noch  mit  jenen  Blütezeiten  verknüpfte  und 
die  verhältnismäßig  beste  kunstgeschichtliche  Leistung  jener 
Periode  in  Italien,  Lanzis  Geschichte  der  italienischen 
Malerei,  war  kaum  mehr  als  eine  Sammlung  solcher  Lokal- 
geschichten. Nicht  diesen  traurigen  Epigonen  Vasaris  und 
der  übrigen  alten  Vitenschreiber,  sondern  dem  deutschen  Ge- 
lehrten Jakob  Burckhardt  habt  Ihr  es  zu  verdanken,  daß  der 
Begriff  der  italienischen  Renaissance  als  eines  Höhepunktes 
und  zugleich  Wendepunktes  in  der  geistigen  Geschichte  der 
Menschheit  eine  so  große  Bedeutung  für  das  historische 
Denken  gewonnen  hat  und  Eure  alte  Kunst  in  einem  neuen 
Glänze  erstrahlen  ließ. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  nach- 
dem Burckhardts  Schriften  überall  direkt  oder  indirekt  ein- 
gewirkt haben,  begann  man  sich  allgemeiner  für  dieGeschichte 
der  Renaissancekunst  neu  zu  interessieren,  wobei  jedoch 
charakteristische    Unterschiede   beobachtet   werden    können. 


So  war  man  in  Frankreich  stets  vor  allem  auf  den  Ruhm  der 
eigenen  Vergangenheit  bedacht  und  die  Bemühungen  der 
französischen  Kunsthistoriker  gingen,  soweit  es  sich  nicht 
um  archivalische  Forschungen  wie  bei  Eugen  Müntz  han- 
delte, in  erster  Linie  dahin,  die  Verdienste  der  Erneuerung 
der  Kunst  nach  dem  Ablauf  der  klassischen  für  Frankreich 
allein  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  war  vor  allem  der  Be- 
deutendste unter  den  französischen  Kunstgelehrten,  Louis 
Courajod,  der  sich  bemühte,  die  Renaissance  als  eine  Schöp- 
fung des  französischen  Ingeniums  hinzustellen  und  seine 
Lehren  haben  sich  bei  seinen  Schülern  und  Nachfolgern  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 

Scheinbar  wärmer,  in  der  Wirklichkeit  jedoch  noch  weit 
einseitiger  und  eigennütziger  waren  englische  und  ameri- 
kanische Beziehungen  zur  italienischen  Kunst.  Wie  die 
Franzosen,  so  nahmen  auch  die  Engländer  die  alte  italienische 
Kunst  für  sich  in  Anspruch,  freilich  nicht  für  die  englische 
Vergangenheit,  was  nicht  möglich  war,  wohl  aber  für  die 
englische  Gegenwart,  als  Quelle  eines  raffinierten  Kunst- 
genusses, wie  er  von  Ruskin  dem  Reisepublikum  gepredigt 
oder  von  betriebsamen  Kaufleuten  in  Handelsartikel  um- 
gesetzt wurde,  in  eine  Ware,  durch  die  man  dank  der  wirt- 
schaftlichen Überlegenheit  die  Früchte  einer  fremden  künstle- 
rischen Kultur  in  englische  Schlösser  und  Paläste  verpflanzen 
konnte.  Dies  wurde  später  auch  von  den  Amerikanern  mit 
noch  größeren  Geldmitteln  nachgeahmt  und  es  entwickelte 
sich  daraus  jener  entsetzliche  Kunstschacher,  der  eine 
Schmach  unserer  Zeit  bedeutet  und  dessen  Kosten  vor  allem 
der  italienische  Kunstbesitz  zu  tragen  hatte. 

Vv'as  nach  Österreich  kam,  ist  kaum  der  Erwähnung  wert, 
dem  gegenüber,  was  Euch  die  Engländer  und  Amerikaner 
entführt  haben.  Umsomehr  bemühte  man  sich  aber  in  Wien, 
die   wissenschaftliche   Erschließung  der   italienischen   Kunst 


weiter  auszubauen.  Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  Werke,  die 
zu  den  höchsten  Ruhmestiteln  der  österreichischen  Kunst- 
forschung gehören,  Wickhoffs  Geschichte  der  römischen 
Kunst  und  Riegls  Betrachtungen  über  die  Entwicklung  der 
italienischen  Barockkunst  den  schöpferischen  Anteil  Italiens 
an  der  allgemeinen  Evolution  der  Kunst  auch  für  Perioden 
dargelegt  haben,  die  bis  dahin  in  dieser  Bedeutung  von  den 
Italienern  selbst  nicht  erkannt  wurden.  Während  für  die 
ältere  Archäologie  die  Kunstwerke  des  römischen  Altertums 
nur  als  eine  Nachahmung  der  Griechen  gegolten  haben,  zeigte 
Wickhoff  zum  ersten  Male,  mit  welcher  Wucht  und  Genialität 
sich  in  den  Schöpfungen  der  römischen  Kaiserzeit  neue 
künstlerische  Anschauungen  durchgerungen  haben  und  mag 
auch  früher  bereits  zuweilen  die  italienische  Barockkunst 
Beachtung  gefunden  haben,  so  waren  es  doch  erst  Riegls 
Studien,  durch  die  sie  als  eine  allem  Vorangehenden  gleich 
berechtigte  Frucht  der  italienischen  Kunstentwicklung  für 
die  Gegenwart  und  Zukunft  dauernd  gewonnen  wurde.  Ich 
nenne  diese  Beispiele,  weil  sie  besonders  deutlich  zeigen, 
wofür  sich  auch  sonst  die  zahlreichsten  Belege  anführen 
ließen.  In  Österreich  hat  man  auf  Eitelbergers  Anregung  be- 
gonnen, die  alten  italienischen  Kunstschriftsteller  syste- 
matisch neu  zu  veröffentlichen,  in  Österreich  ist  die  falsche 
Theorie  von  der  Rückständigkeit  der  italienischen  Kunst  im 
Mittelalter  zuerst  bekämpft,  der  erste  wissenschaftliche 
Katalog  einer  Sammlung  italienischer  Handzeichnungen  ver- 
öffentlicht worden.  Einem  Österreicher  verdanken  wir  ein 
monumentales  sechsbändiges  Corpus  der  römischen  alt- 
christlichen und  mittelalterlichen  Wandgemälde  und  un- 
mittelbar vor  dem  Kriege  ist  ein  groß  angelegtes  Unter- 
nehmen zum  Zwecke  der  Veröffentlichung  sämtlicher  Archi- 
valien und  Quellenschriften  zur  Geschichte  der  römischen 
Barockkunst     von     österreichischen     Gelehrten     begründet 


worden.  Auch  sonst  bemühen  sich  seit  mehr  als  einem  halben 
Jahrhundert  fast  alle  österreichischen  Fachgenossen  mehr 
oder  weniger  um  das,  was  Eure  Aufgabe  gewesen  wäre.  Viele 
Namen  und  Untersuchungen  könnten  da  genannt  werden. 
Doch  das  Gesagte  genügt  wohl  —  nur  noch  eines  möchte 
ich  berühren,  so  peinlich  es  Euch  sein  dürfte. 

Es  sind  dies  Eure  Arbeiten. 

Die  ihnen  zugrunde  liegende  Methode  und  Auffassung 
der  Probleme  berührt  sich  viel  mehr  mit  der  deutschen  und 
österreichischen  Kunstforschung  als  mit  der  französischen 
oder  englischen.  Dies  ist  kein  Zufall,  sondern  erklärt  sich  aus 
den  engen  Beziehungen,  die  uns  einst  verbunden  haben.  Es  «^' 
ist  nicht  Überhebung,  wenn  ich  behaupte,  daß  Ihr  viel  von 
uns  gelernt  und  übernommen  habt  nicht  nur  an  wissenschaft- 
lichen Ergebnissen,  sondern  in  der  ganzen  Organisation  der 
kunstgeschichtlichen  Arbeit.  Wissenschaftlich  seid  Ihr  nicht 
nur  unsere  Bundesgenossen,  sondern  auch  unsere  Schüler 
gewesen  und  nun  setzt  Ihr  Handgranaten  in  Bewegung,  die 
die  Türen  unserer  Museen  und  Bibliotheken  sprengen  sollen. 

Ihr  könnt  Euch  nicht  auf  irgendwelche  Prinzipien  be- 
rufen, denn  nie  ist  es  Euch  eingefallen  z.  B.  die  kostbaren 
Manuskripte  Lionardos,  die  Euer  rechtmäßiges,  von  Na- 
poleon geraubtes  Eigentum  sind,  von  den  Franzosen  zurück- 
zuverlangen. 

Auch  ein  Hinweis  auf  die  Pflichten  der  Vaterlandsliebe 
kann  Euch  nicht  entschuldigen,  denn  die  Bilder,  die  Ihr  uns 
genommen  habt,  bedeuten  für  Euch  nichts  oder  wenig  und 
die  Mehrzahl  wird  wiederum  in  die  Gruft  eines  Bilder- 
magazines  wandern.  Ihr  habt  bessere  Cimas,  Tintorettos, 
Paolos  als  die  geraubten.  Uns  sind  sie  aber  unersetzlich. 
Man  könnte  glauben,  daß  Ihr,  die  offiziellen  Vertreter  der 
alten  Kunst,  Bekenner  und  Propheten  jener  unter  Euren 
Künstlergruppen  geworden   seid,   die  in  der  Wertschätzung 


der  alten  Meister  eine  künstlerische  Verirrung  sieht  und  von 
der  Vernichtung  ihrer  Werke  das  Heil  der  Kunst  erwartet, 
und  ihr  Programm  an  uns  erproben  wollt. 

Nein,  es  gibt  keine  Gründe,  auf  die  Ihr  Euch  stützen 
könntet,  weder  rechtliche  noch  ideelle.  Es  war  einzig  und 
allein  die  Gelegenheit,  die  Euch  verführte,  Eurer  Regierung 
etwas  zu  empfehlen,  was  man  allgemein  als  Plünderung  zu 
bezeichnen  pflegt. 

Es  ist  wahr,  auch  in  Euren  Städten  im  Friaul  wurde  ge- 
plündert; es  ist  jedoch  ein  großer  Unterschied,  ob  arme  halb- 
verhungerte Soldaten,  Disziplin  und  Verbote  mißachtend. 
Unentbehrliches  aus  verlassenen  Privathäusem  holen,  um 
ihr  Leben  zu  fristen,  oder  ob  Gelehrte,  die  das  Gewissen  und 
die  edelsten  Eigenschaften  der  Nation  verkörpern  sollten, 
ein  wehrloses  Volk  durch  offizielle  Gewalt  zwingen,  Kunst- 
werke auszuliefern  und  es  dadurch  aus  Eitelkeit  oder  um  der 
blinden  aufgeregten  Menge  zu  schmeicheln,  künstlerisch  und 
kulturell  schädigen. 

Als  wir  in  Eurem  Lande  waren,  lag  uns  nichts  ferner,  als 
in  dieser  Weise  unsere  Erfolge  auszubeuten.  Ich  kenne  so 
ziemlich  genau  die  Gesinnung  der  österreichischen  Kunst- 
forscher und  Kunstfreunde  und  weiß,  daß  es  unter  ihnen 
keinen  einzigen  gab,  der  auch  nur  einen  Augenblick  daran 
gedacht  hätte.  Euren  Kunstbesitz  anzutasten.  Keiner,  der 
nicht  immer  und  überall  den  Standpunkt  vertreten  hätte,  daß 
Eure  Kunstwerke  ebenso  mit  allen  Mitteln  vor  jeder  Be- 
schädigung und  Verschleppung  zu  schützen  sind  wie  unsere 
eigenen.  Ihr  habt  uns  bereits  in  den  Kriegs  jähren  in 
Euren  Büchern  und  Aufsätzen  mit  Schmähungen  und  Ver- 
leumdungen überschüttet,  wir  führten  aber  nie  Krieg  gegen 
Eure  Kultur,  Kunst  und  Wissenschaft.  In  uns  blieb  der  Geist 
lebendig,  dem  einst  einer  Eurer  größten  Söhne,  der  Politiker 
und   Kunstforscher    Morelli,   in   folgenden   schönen  Worten 
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Ausdruck  gab:  „Die  erhabene  Kunst,  die  reine  Wissenschaft, 
zu  denen  das  deutsche  und  das  italienische  Volk  mehr  als 
andere  Völker  vom  Himmel  angewiesen  zu  sein  scheinen, 
haben  sie  gegenseitig  selbst  in  den  Zeiten  vereint  gehalten, 
in  denen  das  wüste  Getriebe  der  Mächtigen  es  für  zweck- 
mäßig fand,  die  blutige  Fackel  der  Zwietracht  zwischen  sie 
zu  schleudern." 

Euch,  meine  Herren,  ist  dieser  Geist  verloren  gegangen 
und  das  bedeutet  nicht  Sieg,  sondern  Niederlage. 

PROF.  DR.  MAX  DVORAK, 

Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
in  Wien. 


DER  OSTERREICHISCHE  RECHTS- 
STANDPUNKT. 


In  dem  Waffenstillstandsvertrag  zwischen  Österreich  und 
den  Alliierten  ist  festgestellt,  daß  diese  das  Recht  haben, 
wichtige  Teile  und  Städte  in  unserem  Reichsgebiet  zu  mili- 
tärischen Zwecken  oder  zum  Schutze  von  Gut  und  Eigentum 
zu  besetzen.  In  Durchführung  dieser  Bestimmung  weilt  eine 
italienische  Militärmission  in  Wien,  die  unter  anderen  Auf- 
gaben auch  die  Rückstellung  der  im  Laufe  des  Krieges  teils 
aus  dem  von  Österreich  besetzt  gewesenen  Teile  Italiens, 
teils  aus  den  nun  von  Italien  besetzten  Gebieten  Österreichs 
hieher  geborgenen  Gegenstände  künstlerischen  und  wissen- 
schaftlichen Charakters  zu  betreiben  hat ;  sie  ist  über  diese 
durchaus  legitimen  und  von  der  deutschösterreichischen  Re- 
gierung nicht  bestrittenen  Forderungen  hinausgegangen  und 
hat  die  Auslieferung  von  Werken  dieser  Art  verlangt,  die 
sich  seit  vielen  Jahren  in  österreichischen  Sammlungen  be- 
fanden. Die  Ausfolgung  der  geforderten  Gegenstände  hat  die 
italienische  Mission  durch  ein  nach  einigen  regelrecht  ge- 
führten Verhandlungen  unvermittelt  gestelltes  Ultimatum 
erzwungen;  wieweit  sie  dabei  durch  Androhung  von  Waffen- 
gewalt und  der  Einstellung  der  Lebensmittelzufuhr  einen 
unwiderstehlichen  Zwang  ausgeübt  hat,  bleibe  hier  dahin- 
gestellt; nach  der  offiziellen  Erklärung,  die  sie  angesichts  der 
ungeheuren  Erregung  der  Wiener  Bevölkerung  über  eine 
solche  Ausnützung  unserer  Wehrlosigkeit  und   Hungersnot 
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zur  Erpressung  von  Kunstwerken  zu  veröffentlichen  für  gut 
fand,  hat  sie  eine  solche  ideelle  Verbindung  zwischen  Lebens- 
mitteln und  Kulturwerten  unzweifelhaft  hergestellt.  Denn 
es  heißt  darin  nach  einer  Darlegung  der  Verdienste  dieser 
Mission  um  die  Lebensmittelversorgung  Österreichs  aus- 
drücklich: „Der  Wunsch  des  Generals  Segre  nach  Entgegen- 
kommen bei  der  praktischen  Durchführung  der  Bilder- 
beschlagnahme hatte  also  eine  gewisse  Berechtigung,  inso- 
ferne  er  sich  auf  sein  Entgegenkommen  bei  der  Behandlung 
der  Lebensmittelfrage  berief."  Der  Wunsch  des  Siegers  — 
in  der  Form  eines  drohenden  Ultimatums  vorgebracht! 

Die  Gegenstände,  die  unter  diesen  Umständen  von  den 
Vorständen  der  deutschösterreichischen  Sammlungen  ohne 
jede  Diskussion  oder  Verzögerung  ausgeliefert  werden 
mußten,  befanden  sich  seit  Jahrzehnten,  zum  Teil  seit  Jahr- 
hunderten in  Wien;  dennoch  berufen  sich  die  Italiener  auf 
unzweifelhafte  Anrechte,  die  sie  an  sie  hätten.  Ihre  gewalt- 
same Beschlagnahme  der  Kunstwerke  sei  nichts  als  eine  Zu- 
rücknahme, sie  habe  auch  nichts  mit  den  Forderungen  zu 
tun,  die  sie  anläßlich  der  Friedensverhandlungen  vorzu- 
bringen sich  vorbehalten,  denn  sie  betreffe  ja  nur  Objekte, 
auf  die  Italien  ein  niemals  aufgegebenes,  klar  dokumentiertes 
Recht  besitze  und  die  eigentlich  schon  auf  Grund  des  Wiener 
Friedens  seitens  Österreich  hätten  zurückgestellt  werden 
sollen.  Nicht  ein  neues  Faktum  liege  vor,  sondern  lediglich 
die  von  Österreich  bisher  widerrechtlich  verweigerte  Durch- 
führung eines  alten  Vertrages. 

Der  betreffende  Punkt  (XVIII)  des  Wiener  Friedens  von 
1866  hatte  gelautet:  „Les  Documents  politiques  et  historiques 
de  l'ancienne  Republique  de  Venise  seront  remis  dans  leur 
integrite  aux  commissaires  qui  seront  designes  ä  cet  effet, 
aux  quels  seront  egalement  consignes  les  objets  d'art  et  de 
science,    specialement    affectes    au    territoire    cede."    Dieser 


Passus  bot  einige  Schwierigkeiten  und  Zweideutigkeiten,  die 
eine  genauere  Bezeichnung  der  von  Österreich  abzuliefernden 
Gegenstände  nötig  machten;  zu  diesem  Zwecke  wurde  eine 
Kommission  gebildet,  der  von  italienischer  Seite  Graf  Luigi 
Cibrario  und  Comm.  Francesco  Bonaini,  von  österreichischer 
Freiherr  von  Burger  und  der  Direktor  des  Staatsarchivs 
Alfred  von  Ameth  angehörten  und  die  im  August  1867 
in  Mailand  zu  einer  Einigung  gelangte.  Dem  gemeinsam 
vereinbarten  Texte  der  Konvention  verweigerte  das  italieni- 
sche Ministerium  Campello  seine  Zustimmung  wegen  des 
Widerspruches,  den  der  Unterrichtsminister  Coppino  gegen 
den  Punkt  über  die  Dalmatien,  Istrien  und  Tirol  be- 
treffenden Archivalien  erhob.  Die  italienische  Öffentlich- 
keit war  mit  dem  Abbruch  der  Verhandlungen  sehr  un- 
zufrieden, da  ja  nunmehr  die  ganze  strittige  Masse  in  Öster- 
reich verblieb;  deshalb  wurden  im  nächsten  Jahre  die  Ver- 
handlungen wieder  aufgenommen  und  bis  zum  Abschluß 
der   Florentiner  Konvention   vom    14.  Juli  1868    fortgeführt. 

Diese  lautet: 

14  juillet  1868. 

Convention  passee  entre  l'Autriche-Hongrie  et  l'Italie  pour 
la  restitution  des  documents  et  objets  d'art  en  vertu  de 
Tarticle  18  du  traite  de  paix  du  3  octobre  1866.  Conclue  ä 
Florence.  Protocole  additionnel  signe  ä  Florence,  le  14  juillet 
1868.  Ratifies  par  Sa  Majeste  I.  et  R.  Apostolique  ä  Vienne, 
le  28  juillet,  par  le  Roi  d'Italie  ä  Florence,  le  2  aoüt;  ratifica- 
tions  echangees  ä  Florence,  le  14  aoüt  1868. 

Sa  Majeste  le  Roi  d'Italie  et  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale  Apostolique  ayant  juge  convenable  de  nommer  une 
Commission  chargee  de  regier  l'execution  de  l'article  18  du 
Traite  de  paix  du  3  octobre  1866,  ont  ete  nommes  Commis- 
saires  ä  cet  eff et,  avec  pleins  pouvoirs : 

De  la  part  de  l'Italie, 
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Son  Excellence  Monsieur  le  Comte  Louis  C  i  b  r  a  r  i  o, 
Ministre  d'Etat,  Senateur  du  Royaume,  etc.;  et 

Monsieur  le  Commandeur  Franqois  B  o  n  a  i  n  i,  Sur- 
intendant general  des  Archives  de  Toscane,  etc. 

De  le  part  de  TAutriche, 

Son  Excellence  Monsieur  le  Baron  Frederic  de  B  u  r  g  e  r, 
Conseiller  intime  actuel  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale 
Apostolique,  etc.;  et 

Monsieur  le  Chevalier  Alfred  d'A  r  n  e  t  h,  Conseiller 
aulique  actuel,  Directeur  des  Archives  de  Cour  et  d'Etat  de 
Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique,  etc. 

Messieurs  les  Commissaires  s'etant  reunis  en  Conference 
ä  Milan  le  15  du  mois  de  juillet  1867  et  les  jours  suivants,  et 
ensuite  ä  Florence  le  7  juillet  1868  et  les  jours  suivants,  apres 
avoir  mürement  examine  et  discute  les  questions  auxquelles 
le  texte  de  l'article  18  pouvait  donner  lieu,  ont  conclu  la  Con- 
vention qui  suit: 

1°  L'Autriche  rendra  ä  l'Italie  ce  qu'elle  a  exporte  des 
Archives  de  Venise  et  de  la  Marciana  depuis  la  paix  de  Campo- 
formio  (1797),  excepte  les  depeches  (dispacci)  des  Ambassa- 
deurs de  Venise  en  Allemagne. 

L'Autriche  rendra  egalement  les  douze  volumes  de  docu- 
ments  pris  en  1796  aux  archives  de  Milan. 

II"'  Quant  aux  depeches  ci-dessus  nommees,  l'Autriche 
s'oblige  de  les  communiquer  en  original,  partie  par  partie, 
contre  restitution,  et  pour  un  temps  fixe  de  cas  en  cas  au 
Gouvernement  de  Tltalie  dans  l'interet  des  savants  qui  vou- 
dront  en  faire  l'objet  de  leurs  etudes. 

111°  Le  Gouvernement  italien,  de  son  cote,  s'oblige  ä  com- 
muniquer de  la  meme  maniere  ä  l'Autriche,  chaque  fois 
qu'il  en  sera  requis,  les  titres  de  propriete,  documents  admini- 
stratifs  et  de  justice  civile  concernant  la  Dalmatie,  Tlstrie  et 
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le  Frioul,  qui  peuvent  se  trouver  dans  les  Archives  du  terri- 
toire  cede. 

IV°  L'Italie  s'engage  ä  mettre  ä  la  disposition  de  l'Autriche 
les  copies  qui  pourraient  exister  ä  l'Archivio  dei  Frari  et  ä 
la  Marciana,  des  documents  et  des  codes  (codici  ou  livres 
manuscrits),  dont  eile  retirera  les  originaux. 

V°  L'Autriche  rendra  ä  l'Italie  tous  les  tableaux  enleves 
au  Palais  royal,  ä  la  Zecca  et  ä  la  Libraria  antica  en  septembre 
1866.  Elle  gardera  les  tableaux  exportes  en  1838,  dont  Sa 
Majeste  l'Empereur  a  dispose  depuis  longtemps  en  faveur  de 
l'Academie  des  Beaux-Arts  de  Vienne  et  d'autres  galeries  de 
r  Empire. 

VI°  L'Autriche  rendra  aussi  les  objets  d'arts  et  d'anti- 
quite  exportes  de  1' Arsenal  de  Venise  au  mois  de  juin  et  de 
septembre  1866. 

VII°  L'Autriche  rendra  aussi  au  Chapitre  de  la  Cathedrale 
de  Monza  la  coupe  dite  de  la  Reine  Theodolinde,  qui.  jusqu'en 
185g,  y  etait  conservee  avec  la  Couronne  de  Fer. 

VIII°  Le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale 
Apostolique  s'oblige  ä  faire  rassembler  sans  delai  ä  Vienne 
les  documents,  codes,  registres,  tableaux,  objets  d'art,  armes 
et  armures  mentionnes  ci-dessus,  qui,  apres  avoir  ete  reconnus 
et  controles  par  les  Delegues  des  deux  Gouvernements,  seront 
remis  dans  la  meme  ville  aux  Delegues  italiens. 

Proces-verbal  de  la  remise  sera  dresse  ä  cette  occasion, 
Serie  par  serie,  avec  designation,  le  cas  echeant,  des  titres, 
registres,  codes,  tableaux  et  objets  manquants. 

Le  Gouvernement  Italien  fera,  de  son  cote,  transporter  et 
remettre  ä  Vienne  aux  Delegues  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale  Apostolique  les  copies  existant  ä  l'Archivio  dei  Frari 
et  ä  la  Marciana,  en  conformite  de  l'article  4. 

IX°  Cette  Convention  sera  ratifiee  par  les  deux  Gouverne- 
ments dans  le  delai  de  30  jours  et  plus  tot  si  faire  se  pourra. 
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En  foi  de  quoi,  les  Commissaires  l'ont  signee  et  y  ont 
appose  le  sceau  de  leurs  armes. 

Fait  ä  Florence,  en  double  original,  le  14  juillet  1868. 

(L.  S.)  Comte  L.  C  i  b  r  a  r  i  o.  (L.  S.)  B.  B  u  r  g  e  r. 

(L.  S.)  B  o  n  a  i  n  i.  (L.  S.)  D'A  r  n  e  t  h. 

Über  einige  weitere  Punkte,  über  die  die  Bevollmächtigten 
nicht  zu  einem  vollständigen  Abschluß  gelangten,  wurde  ein 
Zusatzprotokoll  verfaßt,  das  noch  einige  wichtige  Ergän- 
zungen enthält: 

Protocole  additionnel. 

Seance   du    14  juillet   1868   ä   Florence. 

Les  Commissaires  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale 
Apostolique  et  les  Commissaires  de  Sa  Majeste  le  Roi  d'Italie 
se  sont  reunis  pour  discuter  le  pro j et  de  Convention  sur  lequel 
on  s'etait  entendu  ä  Milan  dans  la  seance  du  23  juillet  1867. 

Sur  l'interpellation  des  Commissaires  Italiens,  les  Com- 
missaires de  l'Em.pereur  ont  declare  ne  pouvoir  se  desister 
de  la  demande  de  garder  les  volumes,  ou  filze,  qui  contiennent 
les  depeches  des  Ambassadeurs  de  Venise  en  Allemagne, 
faisant  observer  au  surplus  que  cet  abandon  d'une  partie 
minime  des  documents  exportes  des  Archives  de  Venise,  qui 
a  beaucoup  plus  d'importance  pour  l'Autriche  que  pour  l'Italie, 
n'est  pas  une  concession  gratuite  de  la  part  de  cette  demiere 
Puissance.il  n'est  au  contraire  que  le  correspectif  de  l'abandon 
que  l'Autriche  fait  de  son  cote  du  droit  de  ravoir  les  actes 
concernant  la  Dalmatie,  l'Istrie  et  le  Frioul. 

Que  l'Autriche  fait  preuve  de  ses  dispositions  bienveil- 
lantes  vis-ä-vis  de  l'Italie  en  assumant  l'obligation  de  com- 
muniquer  en  original,  par  parties,  et  ä  charge  de  restitution, 
dans  le  delai  ä  fixer,  ces  memes  depeches  toutes  les  fois  que 
le  Gouvernement  Italien  en  fera  la  dem.ande;  de  maniere  que 
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les  Archives  de  Venise  pourront  combler  la  lacune  par  des 
copies  authentiques  tirees  sur  les  originaux. 

Les  Commissaires  Italiens  ayant  renouvele  la  demande 
faite  ä  l'ocasion  des  premieres  negociations  pour  la  restitu- 
tion  des  precieux  tapis  (arazzi)  exportes  en  1859  du  Palais 
ducal  de  Mantoue,  les  Commissaires  autrichiens  ont  fait 
observer : 

I**  Qua  cette  question  etant  absolument  etrangere  au  traite 
de  paix,  ils  n'ont  pas  mission  de  s'en  occuper; 

2°  Que  la  question  des  tapis  depend  de  la  Solution  d'une 
autre  question  plus  grave,  qui  est  celle  de  la  propriete  du 
Palais  ducal  de  Mantoue,  que  1' Italic  revendique  comme 
appartenant  au  domaine  de  l'Etat,  et  que  TAutriche  affirme 
faire  partie  du  patrimoine  particulier  de  l'Empereur  et  Roi  en 
sa  qualite  de  descendant  et  d'heritier  des  Ducs  de  Mantoue. 

Dans  l'etat  des  choses,  toute  discussion  ulterieure  devenant 
inutile,  les  Commissaires  sont  tombes  d'accord  que,  sans  rien 
prejuger  sur  les  droits  reciproques,  on  en  reservera  la  discus- 
sion ä  une  Commission  speciale,  ä  moins  qu'on  ne  prefere  de 
la  traiter  par  la  voie  diplomatique. 

Diese  Konvention  bildete  die  Grundlage  für  die  Rück- 
stellungen, die  Österreich  in  den  folgenden  Wochen  durch- 
führte; den  italienischen  Kommissären  Cav.  Giacomelli  und 
Cav.  Gar,  dem  Direktor  des  Staatsarchivs  in  Venedig,  wurden 
die  in  den  einzelnen  Punkten  genannten  Gegenstände  über- 
geben, worüber  diese  in  einem  Protokoll  vom  29.  September 
1868  eine  ausführliche  Quittung  ausstellten;  sie  erklärten 
darin  ,, sämtliche  Bilder,  deren  Zurücksendung  nach  Venedig 
laut  der  in  Florenz  am  14.  Juli  1868  abgeschlossenen  Kon- 
vention stattfinden  soll,  vollständig  und  in  unversehrtem 
Zustand  übernommen  zu  haben",  ebenso  die  Archivalien,  den 
Becher  der  Königin  Theodolinde  aus  Monza,  die  Objekte  aus 
dem  Arsenal  in  Venedig  usw.,  wie  sie  in  den  obigen  Punkten 
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angeführt  sind,  und  verpflichten  sich,  die  zugesagten  Kopien 
aus  Venedig  —  wo  die  archivalischen  Originale  zu  ver- 
bleiben hatten  —  sogleich  zu  übersenden.  Das  Protokoll 
bezeugt,  daß  Österreich  bei  Durchführung  der  Verträge 
von  1866  und  1868  durchaus  korrekt  vorgegangen  ist;  am 
Schluß  der  ganzen  Verhandlungen  hat  dies  Gar  in  einem 
namens  seiner  Regierung  an  Arneth  gerichteten  Schreiben 
ausdrücklich  und  dankbar  anerkannt:  ,,Prego  la  S.  V.  I"™^ 
voler  farsi  interprete  presso  il  suo  Governo  della  perfetta 
sodisfazione  del  Governo  Italiano  pel  fedele  eseguimento 
della  convenzione  del  14  luglio  1868  nella  parte,  che  ris- 
guarda  la  restituzione  degli  oggetti  scientifici  ed  artistici." 
(Ich  bitte  Euer  Hochwohlgeboren,  sich  bei  Ihrer  Regierung 
zum  Dolmetsch  der  völligen  Befriedigung  der  italienischen 
Regierung  über  die  genaue  Durchführung  der  Konvention 
vom  14.  Juli  1868,  was  die  Rückstellung  der  wissenschaft- 
lichen und  künstlerischen  Objekte  anbelangt,  machen  zu 
wollen.) 

Italien  ist  demnach  nicht  berechtigt,  auf  Grund  des  Ver- 
trages von  1866  Gegenstände  aus  unseren  Kunstsammlungen 
zu  beanspruchen  und  fortzuführen;  sondern  es  könnte  seine 
etwa  bestehenden  Ansprüche  nur  bei  den  Friedensverhand- 
lungen vorbringen.  Dort  erst  könnte  über  die  italienischen 
Forderungen,  die  höchst  verschiedener  Natur  sind  und  die 
im  folgenden  einzeln  besprochen  werden  sollen,  entschieden 
werden. 

I.  DIE  MANTUANISCHEN  GOBELINS. 

Unter  den  italienischen  Forderungen  befindet  sich  eine 
einzige,  die  1868  wohl  nicht  zu  ihren  Gunsten  entschieden 
wurde,  aber  so  hätte  entschieden  werden  sollen.  Die  Serie  der 
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neun  nach  den  Raffaelischen  Kartons  zur  Apostelgeschichte 
ausgeführten  Gobelins  war  vom  Herzog  Wilhelm  1569  der 
Kirche  S.  Barbara  in  Mantua  vermacht  v^^orden;  1776  erwarb 
sie  die  Stadtvertretung  von  Mantua  um  19.076  Lire  und 
ließ  sie  restaurieren.  Kaiserin  Maria  Theresia  bestimmte 
sie  zur  Ausschmückung  des  dortigen  Schlosses  und  gab  dem 
Kloster  dafür  rote  Damasttapeten,  was  als  eine  nachträgliche 
Entschädigung  gedeutet  werden  könnte.  Jedenfalls  hat  Öster- 
reich sich  auch  1868  nicht  auf  den  Standpunkt  einer  Erwerbung 
durch  Tausch  oder  Kauf  gestellt,  sondern  die  Gobelins 
als  einen  integrierenden  Bestandteil  des  Mantuaner  Schlosses 
angesehen  und  ihre  Rückgabe  von  der  endgültigen  Feststel- 
lung des  Charakters  des  Schlosses  abhängig  gemacht  (Zusatz- 
protokoll, s.  o.  S.  17).  Zu  der  vorgesehenen  kommissionellen 
oder  diplomatischen  Austragung  dieses  schon  von  Ameth  als 
nicht  sehr  glücklich  gefaßt  bezeichneten  Punktes  —  er  selbst 
hatte  bei  den  Verhandlungen  die  Ansicht  verfochten,  daß  die 
Gobelins  als  nicht  zu  dem  territoire  cede  des  Friedensver- 
trages von  1866  (Venetien)  gehörig,  gar  nicht  in  Diskussion 
kämen  —  ist  es  niemals  gekommen;  die  italienischen  Kom- 
missäre wiederholten  in  einem  Zusätze  zu  dem  Übemahms- 
protokoll  vom  29.  September  1868  den  Ausdruck  ihres  leb- 
haften Wunsches,  die  Gobelins  für  Italien  zu  erhalten,  dann 
scheint  die  Sache  im  Sande  verlaufen  zu  sein.  Die  Gobelins 
blieben  in  Wien,  aber  der  österreichische  Hof  hat  die  Frag- 
würdigkeit ihrer  Erwerbung  dadurch  anerkannt,  daß  sie  in 
das  Generalinventar  des  kaiserlichen  Besitzes  von  1875  aus- 
drücklich nicht  aufgenommen  wurden.  Die  deutschöster- 
reichische Regierung  hatte  nicht  die  geringste  Ursache,  ein 
unkorrektes  oder  auch  nur  zweifelhaftes  Vorgehen  einer 
früheren  Regierung  oder  der  ehemaligen  Dynastie  zu  decken ; 
sie  hatte  die  Ausfolgung  der  Gobelins  be- 
reits    angeordnet,     bevor     das      italienische 
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Ultimatum  ergangen  war.  Sie  wäre  überall  dort, 
wo  sich  die  italienischen  Forderungen  einer  Jjilligen  Prüfung 
als  rechtmäßig  erwiesen  hätten,  in  gleicher  Weise  vor- 
gegangen. 

2.  DIE  BILDERSENDUNG  VON  1816. 

Die  Übersendung  von  14  Bildern  aus  Venedig  nach  Wien 
ist  ein  Nachklang  der  ungeheuren,  über  ganz  Europa  ge- 
gangenen Napoleonischen  Bilderbewegung.  18 15  hatte  Öster- 
reich die  Rückstellung  der  von  Napoleon  aus  Venedig  ent- 
führten Kunstwerke  durchgesetzt;  Josef  Rosa,  der  Kustos 
der  kaiserlichen  Galerie,  der  die  Verhandlungen  im  Namen 
Österreichs  führte,  hatte  sich  den  grimmigen  Zorn  des  Di- 
rektors des  Louvre,  des  Grafen  Denon,  durch  die  Zähigkeit 
seiner  —  auch  im  Namen  Venedigs  gestellten  —  Rückstei- 
lungsforderungen  zugezogen  und  es  bedurfte  des  entschie- 
denen Eingreifens  des  ersten  Adjutanten  des  Feldmarschalls 
Fürsten  Schwarzenberg,  um  die  Rückgabe  der  Bilder  für 
Venedig  zu  erwirken  (Saunier,  Les  conquetes  artistiques, 
S.  133).  Im  unmittelbaren  Anschluß  daran  wurde  ein  Bilder- 
tausch zwischen  Venedig  und  Wien  vereinbart,  um  Lücken 
an  beiden  Orten  zu  schließen;  in  Venedig  wurden  vierzehn 
Bilder  ausgewählt,  davon  vier  —  zwei  Bonifazio,  ein  Pado- 
vanino,  ein  Contarini  —  aus  der  Akademie,  die  übrigen 
aus  dem  großen  Bilderdepot  bei  der  Malteser-Commende, 
und  am  2.  Mai  181 6  dem  Kustos  Rosa  übergeben.  Einige 
Tage  vorher  —  am  14.  April  18 16  —  hatte  der  Präsident 
der  Akademie  in  Venedig  Graf  L.  Cicognara  dem  Oberst- 
kämmerer Grafen  Wrbna  in  Wien  das  Verzeichnis  der 
in  Venedig  fehlenden  Künstler  übersendet  und  der  Hoff- 
nung   Ausdruck    gegeben,    die    Wiener    Galerie    werde    aus 
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ihrem  Überfluß  diese  Lücken  ausfüllen.  (Registratur  des 
Oberst-Kämmereramtes,  Orig.-Nr.  554;  Engerth,  Beschrei- 
bendes Verzeichnis  der  Gemälde  III,  Nr.  392.)  Die  Liste 
Cicognaras  umfaßte  vorzugsweise  die  Namen:  Giorgione, 
Poussin,  Vemet,  Claude  Lorrain,  Canaletto,  Rubens, 
van  Dyck,  Teniers,  Rembrandt;  von  diesen  Meistern  konnte 
nach  dem  Gutachten  Fügers  kein  Bild  aus  der  kaiserlichen 
Galerie  abgetreten  werden,  ohne  empfindliche  Lücken  zu  ver- 
ursachen. (Oberst-Kämmereramt  Conc.  Nr.  440;  Engerth, 
Nr.  394.)  Infolgedessen  änderte  Cicognara  seine  Wunschliste 
anläßlich  seines  Besuches  in  Wien  im  Jahre  18 18  auf  Grund 
der  Besichtigung  der  kaiserlichen  Sammlung  dahin,  daß  er 
nun  Bilder  von  Garofalo,  Giorgione,  Palma,  Bemmel,  Orizonte, 
Salvator  Rosa  und  Rubens  ,, Magdalena  und  Martha"  für 
Venedig  auswählte.  Aus  diesem  Verzeichnis  wurden  vier  Por- 
träts, vier  Landschaften  und  einige  Historienbilder  ausge- 
wählt und  am  19.  September  1818  ihre  Abgabe  nach  Venedig 
dem  Kaiser  vom  Grafen  Wrbna  in  Vorschlag  gebracht. 
(Oberst-Kämmereramt,  Conc.  Nr,  1173;  Engerth  III,  Nr.  397 
und  I,  S.  LXXXI.)  Der  Kaiser  behielt  sich  die  Beschluß- 
fassung über  die  Schadloshaltung  der  Akademie  in  Venedig 
vor;  1822  erinnerte  ihn  das  Oberst-Kämmereramt  an  seine 
Absicht,  dann  verschwindet  die  Angelegenheit  aus  den  Akten, 
aber  im  gleichen  Jahre  kauft  der  Staat  für  die  venezianische 
Akademie  die  berühmte  3092  Handzeichnungen  umfassende 
Sammlung  des  Cav.  Bossi  für  28.000  Lire.  Es  ist  unabweis- 
lich,  einen  Zusammenhang  zwischen  diesem  Ankaufe  und 
jener  von  da  ab  als  abgetan  geltenden  Bilderangelegenheit 
anzunehmen;  so  unabweislich,  daß  auch  G.  Fogolari,  der  jetzt 
als  Bevollmächtigter  Italiens  die  Wiener  Sammlungen 
sichtet,  diese  Handzeichnungen  kurz  vor  dem  Kriege  als  die 
Entschädigung  für  die  der  Akademie  verursachten  Verluste 
bezeichnete.  (I  disegni  delle  R.  Gallerie  dell'  Accademia  di 
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Venezia,  19 13,  S.  8.)  Wahrlich  eine  fürstliche  Entschädigung, 
eine  hochwertige  Sammlung  von  über  3000  Handzeichnungen, 
die  die  berühmte  Serie  des  sogenannten  Raffaelischen  Skizzen- 
buches umfaßt,  für  vier  unbedeutende  Bilder;  und  selbst, 
wenn  man  die  dem  Malteserdepot  entnommenen  dazu 
rechnet,  immer  erst  vierzehn  Bilder !  Infolgedessen  galt  diese 
Bilderentnahme  im  Jahre  1866  als  geregelt  und  von  keiner 
Seite  wurde  ein  Wort  über  sie  gesprochen. 


3.  DIE  BILDERSENDUNG  VON   1838. 

Eine  zweite  Bildersendung  von  Venedig  nach  Wien  er- 
folgte im  Jahre  1838.  Noch  immer  bestanden  riesige  Depots 
von  Bildern,  die  größtenteils  aus  den  am  Ende  des  18.  und  zu 
Beginn  des  folgenden  Jahrhunderts  aufgehobenen  Kirchen 
und  Klöstern  stammten;  in  zwei  über  1400  Nummern  um- 
fassenden Verzeichnissen  sind  die  erhaltungswürdigen  und 
die  zu  veräußernden  gesondert  angeführt.  (Das  ganze  archi- 
valische  Material  bei  Gust.  Ludwig,  Dokumente  über  Bilder- 
sendungen von  Venedig  nach  Wien  in  den  Jahren  18 16  und 
1838  aus  dem  Archivio  di  Stato  zu  Venedig,  im  Jahrbuch  der 
kunsthistorischen  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, XXII,  Heft  6.)  Von  ihrem  Erhaltungszustand  kann 
man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  in  einem  Briefe 
Führichs  vom  13.  Juli  1838  liest,  sie  seien  ohne  Pflege  zum 
größten  Teile  aufgerollt  lange  Jahre  in  Depositorien  gelegen 
(Wörndle,  Josef  Führichs  Werke,  Wien  1914,  S.  217);  in  dem 
Übergabsverzeichnisse  der  nach  Wien  geschickten  Bilder 
(Ludwig,  a.  a.  O.,  S.  XXVIII  ff.),  in  dem  jedesmal  der  Zu- 
stand des  Bildes  vermerkt  ist,  heißt  es  fast  immer:  molto 
deperito,  molto  rovinato,  cativissimo,  ruinoso  usw.,  die  Be- 
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Zeichnung  ,,buono"  hat  der  Erhaltungszustand  nur  bei  drei 
Bildern  verdient.  Die  Einsicht,  daß  die  Bilder  bei  längerer  De- 
ponierung völlig  zugrunde  gehen  müßten,  scheint  der  Grund 
für  ihre  Aufteilung  gewesen  zu  sein;  ein  Teil  kam  an  vene- 
zianische Kirchen  und  Anstalten,  ein  anderer  wurde  von  Kaiser 
Ferdinand  für  Wien  bestimmt.  Eine  Note  der  Mailänder  Re- 
gierung besagt,  daß  sie  in  den  Wiener  Sammlungen  besser 
konserviert  werden  könnten  als  in  Venetien;  und  in  einer 
Venezianer  Eingabe  heißt  es  von  den  nach  W^ien  bestimmten 
Bildern,  daß  sie  der  Förderung  künstlerischer  Studien  da- 
selbst dienen  sollten.  Eine  Partie,  die  Direktor  Peter  Krafft 
ausgesucht  hatte,  kam  an  die  kaiserliche  Galerie;  sie  um- 
faßte 47  Stücke  und  wurde  auf  14.034  Lire  geschätzt. 
(Engerth,  III,  Nr.  422,  423  usw.)  Die  andere  Partie  ge- 
langte durch  Schenkung  des  Kaisers  an  die  Akademie 
der  bildenden  Künste,  die,  um  die  Auswahl  zu  treffen, 
die  Kustoden  Josef  Führich  und  Erasmus  Engerth  nach 
Venedig  geschickt  hatte;  in  sehr  anschaulichen  Briefen  be- 
schreibt Führich  die  mühsame  Arbeit,  diese  ganze  Bilder- 
masse zu  sichten  und  zu  prüfen  und  erwähnt  auch,  die  vene- 
zianische Akademie  sei  dadurch  ,,erst  auf  manches  aufmerk- 
sam geworden,  was  sie  ohne  unser  strenges  Festhalten  an 
unserer  Vollmacht  gern  zurückbehalten  hätte"  (Wömdle, 
a.  a.  O.  S.  216),  besonders  nennt  er  in  diesem  Zusammenhang 
ein  Deckengemälde  von  Paolo  Veronese.  Die  Wiener  Aka- 
demie empfand  Bedenken,  die  Empfindlichkeit  der  veneziani- 
schen Kollegen  zu  verletzen  und  trug  Führich  (am  18.  Juli 
1838)  auf,  diesen  Plafond,  , »welchen  laut  Ihrer  Anzeige  die 
Akademie  von  Venetig  rückzubehalten  wünschet,"  zurück- 
zulassen; in  einem  Bericht  vom  27.  Juli  1838  hat  Führich  die 
zartfühlenden  Bedenken  der  Akademie  mit  dem  Hinweise 
darauf  zerstreut,  daß  „dieser  Wunsch  nicht  von  der  Akademie 
als  solcher  —  sondern  nur  ganz  privatim  vom  Conservatore 
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der  akademischen  Gemäldesammlung  und  einigen  anderen 
Künstlern  gesprächsweise  ausgesprochen  wurde."  (Wörndle, 
a.  a.  O.,  S,  219.)  Wie  seltsam  berührt  das  Zartgefühl  der 
Wiener  Akademie  in  unserer  Zeit,  da  keines  italienischen 
Künstlers  Stimme  laut  wird,  gegen  das  der  nordischen 
Schwesteranstalt  zugefügte  Unrecht  zu  protestieren! 

Die  1838  nach  Wien  gebrachten  Bilder  haben  die  Italiener 
bereits  1866  zurückverlangt;  aber  sie  haben  dann,  nachdem 
recht  lebhaft  gestritten  worden  war,  wie  unser  Unterhändler, 
Alfred  von  Ameth,  in  seinen  Lebenserinnerungen  berichtet 
(Aus  meinem  Leben,  II,  326  f.),  doch  auf  die  Rückgabe  ver- 
zichtet. Eindeutig  heißt  es  in  der  nach  reiflicher  Prüfung  und 
Erörterung  aller  einschlägigen  Fragen  (s.  o.  S.  13)  geschlos- 
senen Konvention  von  1868: 

P.  V. :  L'Autriche  rendra  ä  l'Italie  tous  les  tableaux 
enleves  au  Palais  royal,  ä  la  Zecca  et  ä  la  Libraria  antica  en 
septembre  1866.  Elle  gardera  les  tableaux  exportes  en  1838, 
dont  Sa.  Majeste  l'Empereur  a  dispose  depuis  longtemps  en 
faveur  de  l'Academie  des  Beaux  Arts  de  Vienne  et  d'autres 
galeries  de  TEmpire. 

Der  Verzicht  Italiens  auf  diese  Bilder  ist  unzweideutig. 

Wenn  heute  von  italienischer  Seite  behauptet  wird, 
„garder"  bedeute  nicht  behalten,  sondern  aufbewahren  und 
Österreich  habe  diese  Bilder  nur  für  Italien  zu  hüten  über- 
nommen, so  tut  diese  Interpretation  dem  Sinne  des  Satzes 
deutlich  Zwang  an;  der  Sinn  behalten  ist  durch  den  Gegen- 
satz zu  dem  „rendre"  des  Vordersatzes  völlig  gesichert,  abge- 
sehen davon,  daß  ein  Aufbewahren  von  Bildern  durch  einen 
Staat  für  einen  anderen  —  ohne  zeitliche  Begrenzung  —  ein 
Unding  ist.  Die  Italiener  haben  verzichtet,  weil  ihnen  die 
österreichischen  Unterhändler  gute  Argumente  für  die  Recht- 
mäßigkeit unserer  Ansprüche  vorlegten.  Freiherr  von  Burger 
berichtet  darüber  am  2.  August  1867  aus  Mailand: 
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„ Doch  gelang  es  zunächst  die  itaUenischen  Bevoll- 
mächtigten für  den  Gedanken  empfänglich  zu  machen,  daß 
Seine  Majestät  der  Kaiser  Ferdinand  seinerzeit  über  die  im 
Jahre  1838  aus  Venedig  nach  Wien  gebrachten  Bilder  zu- 
gunsten verschiedener  Kunstinstitute  in  einer  Weise  rechts- 
kräftig disponiert  habe,  in  welcher  diese  Anstalten  unbestreit- 
bar zu  Eigentümern  jener  Gemälde  geworden  seien,  wie  sie 
denn  auch  zur  Restaurierung  der  damals  in  verwahrlostem 
Zustande  befindlichen  Bilder  aus  ihren  eigenen  Dotationen 
Summen  aufgewendet  haben,  welche  insbesondere  bei  der 
Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste  sogar  den  ursprüng- 
lichen Schätzungspreis  der  Gemälde  selbst  überstiegen. 
Durchschlagend  und  von  entscheidender  Wirkung  war  die 
Anführung  und  nachdrückliche  Betonung  der  Tatsache,  daß 
Seine  Majestät,  unser  jetzt  regierender  Kaiser,  durch  den 
Ankauf  der  Galerie  Manfrin  und  deren  Überlassung  an  die 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Venedig  den  dortigen 
Kunstschätzen  eine  ganz  unvergleichbar  größere  Bereiche- 
rung habe  zuteil  werden  lassen,  als  sie  durch  die  im  Jahre 
1838  erfolgte  Wegführung  einer  Anzahl  damals  gänzlich  un- 
beachteter Bilder  geschmälert  worden  seien." 

Es  waren  also  Argumente  von  dreierlei  Art,  denen  sich 
die  Vorgänger  der  heutigen  italienischen  Unterhändler  nicht 
verschließen  konnten,  i.  Daß  die  Bilder  in  den  rechtmäßigen 
Besitz  der  betreffenden  österreichischen  Sammlungen  über- 
gegangen seien,  so  daß  sie  unmöglich  mehr  zu  den  ,,objets 
d'art,  specialement  affectes  au  territoire  cede"  gezählt  werden 
konnten,  die  der  V/iener  Vertrag  von  1866  Italien  zuerkannte. 
2.  Daß  die  Bilder  1838  in  einem  so  schlechten  Zustande  über- 
nommen worden  waren,  daß  es  einer  m.ühsamen  und  kost- 
spieligen Restauration  bedurfte,  um  sie  wieder  in  guten  Zu- 
stand zu  bringen.  Speziell  die  Wiener  Akademie  hat  1866 
eine    Kostenzusammenstellung    vorgelegt,    wonach    die  Re- 
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staurierung  der  1838  auf  16.890  Lire  geschätzten  Bilder  auf 
9232  fl.  82  kr.  zu  stehen  kam.  3.  Daß  Österreich  seit  1838  viel 
für  den  venezianischen  Kunstbesitz  getan  habe.  Die  1838  bis 
1866  für  Instandhaltung  der  Monumentalbauten  und  sonstige 
Kunstzwecke  angewandte  Summe  ■ —  nicht  etwa  aus  den 
Mitteln  der  italienischen  Provinzen,  denn  diese  sind  gesondert 
verrechnet,  sondern  aus  den  Einkünften  des  Gesamtstaates 
—  belief  sich  auf  1,450.078  fl.,  einen  für  die  Enge  damaliger 
Budgets  gewaltigen  Betrag ;  .davon  entfallen  auf  den  Ankauf 
der  Galerie  Manfrin  31.500  fl.  und  auf  die  Aufstellung  der 
Sammlung  des  Grafen  Girolamo  Contarini  4363  fl.,  beides 
Aufwendungen,  die  unmittelbar  der  venezianischen  Akademie 
zugute  kamen;  überdies  verblieb  das  von  dem  modernen 
venezianischen  Maler  Jacopo  d' Andrea  um  12.000  Lire  aus 
Staatsmitteln  erworbene  Gemälde  „Albrecht  Dürer  unter  den 
Künstlern  Venedigs"  derselben  Akademie.  All  dieses  war  1867 
noch  zu  frisch  in  Erinnerung,  als  daß  sich  die  Italiener  den 
Gründen  Österreichs  ernstlich  hätten  widersetzen  können; 
stillschweigend  mochte  dahinter  noch  das  Bewußtsein  stehen, 
daß  ohne  das  Dazwischentreten  der  Wiener  Sammlungen 
manche  jener  1838  unbeachteten  und  verwahrlosten  Gemälde 
für  Venedig  und  die  zivilisierte  Welt  ganz  verloren  gegangen 
wären.  Von  dem  Bilderschmucke  der  Scuola  San  Girolamo 
z.  B.,  den  die  alten  Guiden  als  ganz  besonders  interessant 
schildern,  ist  nichts  erhalten  geblieben,  als  die  beiden  Bilder 
Carpaccios,  die  von  der  Wiener  Gemäldegalerie  nicht  geraubt, 
sondern  gerettet  worden  sind. 

4.  DIE  BEWEINUNG  CHRISTI 
DES  ANTONELLO   DA  MESSINA. 

Dieses  wohl    richtiger    dem   Namensvetter    des    großen 
Antonello,  dem  Antonello    de  Saliba,    zuzuweisende    schöne 
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Bild,  stammt  aus  der  Stanza  dei  Capi  del  Consiglio  dei  Dieci 
im  Dogenpalast,  wo  es  schon  1581  von  Sansovino  erwähnt 
wird.  Am  24.  Oktober  1807  berichtete  das  Landesgubernium 
in  Triest  nach  Wien,  daß  von  dem  Kommissär  in  Venedig, 
Freiherrn  von  Rossetti,  dieses  Gemälde  nach  Triest  Über- 
macht worden  sei ;  es  war  sehr  beschädigt  und  wurde  sogleich 
dem  Maler  Renardelli  zur  Restauration  übergeben,  der  160  fl. 
dafür  erhielt.  Auf  einen  Bericht  Fügers  hin  wurde  das  Bild 
im  Januar  1808  nach  Wien  in  die  Galerie  gebracht.  „Aus 
den  Akten  des  Oberst-Kämmereramtes  über  diese  Angelegen- 
heit sind  die  Modalitäten  der  Erwerbung  nicht  zu  ersehen." 
(Engerth  a.  a.  O.,  I,  17.)  Das  heißt,  wir  wissen  weder,  auf 
welche  Weise  es  Baron  Rossetti  in  Venedig  erhielt,  noch 
auch  wie  die  Wiener  Galerie  es  von  ihm  erwarb ;  aber  wir 
sehen  genau,  daß  das  Bild  nicht  auf  Grund  eines  Regie- 
rungsauftrages aus  Venedig  in  die  ferne  Reichshauptstadt 
gebracht  worden  sein  kann,  wie  etwa  die  Bilder  von  18 16 
oder  1838,  denn  Venedig  gehörte  ja  seit  dem  Frieden  von 
Preßburg  im  Jahre  1805  nicht  zu  Österreich  und  Freiherr  von 
Rossetti  war  Ubergabskommissär  in  der  unter  französischer 
Herrschaft  stehenden  Stadt.  Hat  er  das  Bild  nicht  redlich  er- 
worben, so  mag  sich  Italien  an  seine  Rechtsnachfolger  halten ; 
hat  es  die  Galerie  nicht  rechtsgültig  von  ihm  erworben,  so 
mögen  seine  Rechtsnachfolger  sie  zur  Verantwortung  ziehen. 
Auf  keinen  Fall  aber  haben  die  Italiener  irgend  einen  An- 
spruch auf  das  Bild,  über  das  sie  nicht  mehr  wissen  als,  was 
sie  unseren  Katalogen  entnehmen,  nämlich  daß  die  Erwer- 
bung nicht  völlig  klar  ist,  was  in  allen  älteren  Sammlungen 
häufig  vorkommt;  es  daraufhin  einfach  wegnehmen,  ist  ein 
Akt  reiner  Willkür.  Dieser  Eindruck  wird  noch  dadurch  ver- 
stärkt, daß  das  Bild  nicht  mit  den  anderen  gefordert  und  ge- 
nommen wurde,  sondern  zehn  Tage  später;  während  es  sich 
dort  um  eine  alte,  wiederholt  publizistisch  geschürte  Forde- 
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rung  handelte  (schon  1869  hat  Viktor  Ceresole  darüber  ein 
Pamphlet  „La  verite  sur  les  depredations  autrichiennes"  ver- 
öffentlicht), deren  rasche  und  rücksichtslose  Erfüllung  einer 
nationalen  Stimmung  in  Italien  huldigen  mochte,  so  ist  davon 
bei  dem  Antonello  nicht  die  Rede.  Über  das  Bild  ist  noch  nie 
gesprochen  worden,  nie  wurde  es  von  Italien  gewünscht  oder 
verlangt;  seine  Wegnahme  ist  ein  einfacher  Einfall,  eine 
Laune  der  italienischen  Mission,  die  uns  für  jedes  Bild  in 
unseren  Sammlungen  zittern  machen  kann. 

5.  DIE  1797  NACH  PARIS  GEBRACHTEN 
ZIMELIEN  DER  MARKUS-BIBLIOTHEK. 

Die  erste  Forderung  der  Italiener  an  die  Wiener  Hof- 
bibliothek erwies  sich  als  unerfüllbar.  Sie  betraf  jene  kost- 
baren Werke,  die  die  Franzosen  1797  aus  Venedig  entführt 
und  1815,  als  sie  mit  den  anderen  Kunstwerken  von  Öster- 
reich für  Italien  reklamiert  wurden,  gar  nicht  oder  in  min- 
deren Exemplaren  zurückgestellt  hatten.  Obwohl  die  Wiener 
und  die  venezianischen  Rückersatzforderungen  ganz  getrennt 
betrieben  wurden  —  die  einen  von  Kopitar,  die  anderen  von 
Baron  Ottenfels  —  und  es  gar  nicht  feststeht,  ob  der  Rück- 
transport nach  Venedig  Wien  überhaupt  berührt  habe, 
setzten  die  Italiener  doch  voraus,  die  ihnen  fehlenden  Werke 
—  fünfzehn  von  den  384,  die  die  Franzosen  aus  der  Marciana 
fortgeführt  hatten  —  seien  hier  zurückgeblieben  und  for- 
derten sie  von  der  Hofbibliothek,  allerdings  mit  dem  Zusatz, 
daß  sie  möglicherweise  in  der  Bibliotheque  nationale  in  Paris 
seien.  Bei  zwei  Werken  fehlte  dieser  Zusatz,  nur  weil  sich  aus 
van  Praets  „Catalogue  des  livres  imprimes  sur  velin  avec  date 
de  1457 — 1472"  ergab,  daß  sich  von  ihnen  gleichwertige  auf 
Pergament  gedruckte  Exemplare  auch  in  Wien  befinden;  die 
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Schlußfolgerung  der  Italiener,  daß  es  jene  Exemplare  seien,  für 
die  den  Venezianern  mindere  Drucke  auf  Papier  zurückgestellt 
worden  seien,  ist  aj)er  falsch,  da  das  eine  Werk,  ein  Augusti- 
nus, De  civitate  Dei,  aus  der  Eugenianischen  Bibliothek 
stammt,  sich  also  lange  vor  1797  in  Wien  befand,  das  andere 
—  eine  Bibel  von  1479  —  von  Kopitar  gegen  eine  Bibel  von 
1476  in  Paris  eingetauscht  wurde.  Da  die  Franzosen  natur- 
gemäß in  einem  solchen  Fall  nur  eine  Doublette  hergaben, 
befindet  sich  das  von  den  Italienern  gesuchte  Werk  —  zu- 
sammen mit  jenen  anderen  —  ohne  Zweifel  in  der  Biblio- 
theque  Nationale;  die  französischen  Beamten  hielten  es  — 
wie  wir  ja  aus  französischen  Quellen  (z.  B.  dem  schönen 
Buch  von  Ch.  Saunier,  Les  Conquetes  artistiques  et  la  Revolu- 
tion) selbst  wissen  —  für  ihre  patriotische  Pflicht,  die 
Revindikationsansprüche  der  anderen  Nationen  möglichst 
unvollständig  zu  erfüllen.  Aus  dieser  Auffassung  heraus 
haben  sie  nicht  nur  Kopitar  bei  der  Wiedererlangung  des 
1809  requirierten  Eigentums  der  Hofbibliothek  passiven 
Widerstand  geleistet  (Mencik,  Die  Wegführung  der  Hand- 
schriften aus  der  Hofbibliothek  durch  die  Franzosen  im 
Jahre  1809,  im  Jahrbuch  der  k.  k.  Sammlungen  des  aller- 
höchsten Kaiserhauses,  XXVIII/II),  sondern  auch  die 
Markus-Bibliothek  geschädigt;  deren  damaliger  Direktor, 
Morelli,  hat  diese  böse  Absicht  der  Pariser  Bibliotheken  in 
seiner  Reklamationszuschrift  vom  19.  April  1816  ausdrück- 
lich betont.  Die  österreichische  Verwaltung  hingegen  hat  sich 
sogleich  auf  den  prinzipiellen  Standpunkt  gestellt,  daß  die 
Markus-Bibliothek  in  den  vollständigen  Wiederbesitz  dessen, 
was  ihr  bei  der  französischen  Invasion  abgenommen  wurde. 
zu  gelangen  habe.  (Note  der  k.  k.  Zentralorganisierungs-Hof- 
Kommission  vom  3.  Juni   18 16.) 
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6.  AUTOGRAPHE. 

Die  von  der  italienischen  Kommission  der  Hofbibliothek 
abverlangten  Autographe  wurden  vom  Bibliothekar  von  San 
Marco,  Abbate  Bettio,  am  30.  Oktober  1829  im  Wege  des 
Gubernal-Präsidenten  in  Venedig  Grafen  Spaur  und  des 
Vizekönigs  Erzherzog  Rainer  eingeliefert  (Akten  der  Hof- 
bibliothek Nr.  108  vom  Jahre  1829).  Seinerzeit,  bei  der  An- 
lage der  Autographensammlung,  wurde  an  einzelne  Ämter 
und  Privatpersonen  des  In-  und  Auslandes  das  Ersuchen 
gestellt,  Autographe  für  die  Hofbibliothekssammlung  zu 
schenken,  wie  dies  auch  heute  vielfach  noch  geschieht. 
Es  handelte  sich  auch  bei  diesen  italienischen  Autographen, 
wie  sich  ja  schon  aus  ihrer  bunten  Zusammenwürfelung  er- 
gibt, nicht  um  eine  infolge  behördlichen  Auftrages  abgelieferte 
Gruppe,  sondern  um  ein  spontanes  Entgegenkommen;  um 
eine  Schenkung  relativ  geringen  Wertes,  die  nun  vom  sieg- 
reichen Königreich  Italien  plötzlich  zurückgezogen  wird. 


7.  DIE  HANDSCHRIFTEN  AUS  NEAPEL. 

Im  Jahre  17 18  erwarb  Kaiser  Karl  VI,  eine  Reihe  wert- 
voller Handschriften  aus  verschiedenen  Neapolitanischen 
Klöstern;  die  Anregung  dazu  ging  von  Alessandro  Riccardi 
aus,  der  beim  spanischen  Hofratskollegium  in  Wien  ange- 
stellt war;  der  Durchführung  scheint  sich  Gaetano  Argento, 
Präsident  des  Sacro  Regio  Consiglio  in  Neapel  am  meisten 
angenommen  zu  haben.  In  einer  Zuschrift  (des  Grafen 
Stella?)  an  ihn  vom  3.  September  17 16  heißt  es:  ,,I1  padrone 
mi  comanda  di  scrivere  a  alcuno  a  Napoli  per  havere  o 
pro  curare    di    havere    anche    con    pagarli    o 
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commutarli  li  manoscritti  che  sono  annotati  nello 
incluso  foglio  . .  ."  (nach  Capasso  in  Archivio  storico  per 
le  province  Napolitane  Nap,  1878,  anno  III,  671).  Nicht 
immer  hat  ein  absolutistischer  Kaiser  einen  sehnlichen 
Wunsch  (essendo  una  cosa  che  S.  M.  la  desidera  infinita- 
mente,  heißt  es  in  jener  Zuschrift  weiter)  so  bescheiden 
ausgedrückt;  ob  ihn  einer  der  neapolitanischen  Zwischen- 
händler aus  Liebedienerei  zu  einem  unwiderstehlichen  Druck 
ausgedeutet  hat,  wissen  wir  nicht  und  auch  Capasso  hat  es 
in  jenem  Aufsatz  trotz  des  gehässigen  Titels  (Sulla  spoglia- 
zione  delle  biblioteche  Napoletane  nel  17 18)  nicht  zu  be- 
haupten gewagt.  Es  ergibt  sich  aus  seiner  Darstellung  nichts 
weiter,  als  daß  die  Klöster  die  verlangten  Handschriften 
hergaben;  von  einer  Nötigung  ist  nirgends  die  Rede,  obwohl 
manche  Klöster  zunächst  Schwierigkeiten  machten.  Nicht 
die  Dominikaner,  die  dem  kaiserlichen  Wunsche  gern  ent- 
gegengekommen sind  und  die  Handschriften  auf  Grund  eines 
Kapitelbeschlusses  vom  7.  Oktober  17 16  ohne  jede  Reserve 
ausgeliefert  haben;  wohl  aber  die  Augustiner  von  San 
Giovanni  a  Carbonara,  die  eine  Ermächtigung  ihres  Orden- 
generals zur  Abgabe  der  Handschriften  verlangten.  Der  Ge- 
neral aber  forderte  die  Erlaubnis  des  Papstes,  die  der  Vize- 
könig von  Neapel  Graf  Daun  durch  Intervention  des  Kar- 
dinals Grafen  Schrattenbach,  Botschafters  in  Rom,  in  müh- 
samen und  umständlichen  Verhandlungen  erwirkte;  erst  17 18 
haben  die  Mönche  von  S.  Giovanni  a  Carbonara  die  nötige 
Genehmigung  ihrer  geistlichen  Oberen  erhalten,  dem  Kaiser 
die  von  ihm  gewünschten  Handschriften  zu  überlassen.  Ob 
sie  diese  aus  reinem  Eifer  oder  aus  Geschäftssinn  verteidigt 
haben,  bleibe  dahingestellt;  denn  ein  paar  Jahre  früher 
hatten  sie  Handschriften  ihrer  Bibliothek  heimlich  verkauft 
(Giustiniani,  Memorie  storiche  della  R.  bibl.  Borbonica  55). 
Was  sie  damals  begannen,  haben  sie  und  die  Mitklöster  im 
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Laufe  der  folgenden  zwei  Jahrhunderte  fortgesetzt;  was  des 
Kaisers  Ratgeber  ausgesucht  haben,  ist,  wie  die  Listen  bei 
Capasso  zeigen,  doch  nur  ein  Teil  des  Vorhandenen  gewesen ; 
aber  so  gut  wie  nichts  davon  blieb  in  Neapel  erhalten,  das 
meiste  wurde  vertrödelt  oder  verlottert  und  gerade  das  macht 
den  unvergleichlichen  Wert  der  Wiener  Serie  aus:  sie  gibt 
ein  zusammenhängendes  Bild  italienischer  Schreib-  und 
Miniaturkunst  vom  frühesten  Mittelalter  an,  ist  ein  kostbares 
Zeugnis  der  verständnisvollen  Sorgfalt,  die  sie  zusammen- 
gebracht, der  verständnisvollen  Sorgfalt,  die  sie  seit  zwei 
Jahrhunderten  gehütet  und  der  wissenschaftlichen  Welt  zu- 
gänglich gemacht  hat. 

8.  MUSIKALISCHE  DRUCKE  AUS  DER 
MARKUS-BIBLIOTHEK. 

Sämtliche  von  den  Italienern  weggeführten  Werke  dieser 
Kategorie  wurden  im  Tauschwege  erwerben  und  der  Mar- 
ciana  für  diese  übrigens  unvollständigen  und  fragmentari- 
schen Bände  neun  andere  wertvolle  Werke  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts  teils  musikalischen,  teils  wissenschaftlichen 
(botanischen,  physikalischen  usw.)  Inhaltes  übermittelt,  deren 
Empfang  und  Übernahme  der  damalige  Bibliothekar  der 
Marciana,  Abbate  Bettio,  in  seiner  Übernahmsbescheinigung 
vom  18.  Juli  1835  ausdrücklich  mit  den  Worten  bestätigt:  le 
qui  sopra  individuate  opere  mi  furono  oggi  passate  entro  bene 
condizionata  cassetta  a  questa  biblioteca  dirette  a  titolo  di 
retribuzione  e  di  graziöse  riconoscenza  per  le  opere 
musicali  imperfette,  cedute  alla  Biblioteca,  alla 
quäle  presiede  etc.  Der  Austausch  fand  deshalb  statt,  weil 
—  wie  sich  aus  dem  Aktenmaterial  und  speziell  aus  den 
Äußerungen  des  Abbate  Bettio  ergibt  —  von  den  erwähnten 
Petrucci-Drucken  in  der  Marciana  nur  einzelne  Fragmente 
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(diverse  Stimmbücher)  vorhanden  waren,  welche  die  bereits 
in  der  Wiener  Hofbibliothek  vorhandenen,  aber  gleichfalls 
unvollständigen  Exemplare  dieser  Werke  in  willkommener 
Weise  ergänzt  und  vervollkommnet  hätten.  Der  Vorschlag 
an  die  Marciana,  die  für  sie  infolge  ihrer  Lückenhaftigkeit 
wertlosen  Fragmente  gegen  andere  wertvolle  Werke  abzu- 
treten, wurde  vom  Abbate  Bettio  mit  großer  Genugtuung 
begrüßt;  in  einer  Äußerung  an  den  Gouverneur  von  Venedig 
(i6.  Mai  1835,  Nr.  72)  schreibt  er,  daß  jene  Werke,  qualora 
fossero  complete,  hanno  il  merito  della  massima  raritä,  m  a 
diventano   affatto  inutili    nello    stato    d'i  m- 

perfezione. Quäle  vantaggio  alla  storia  ed  alla 

scienza  della  musica  porterebbe  la  vaghezza  di  conservare 
tanto  nella  Cesarea  quanto  nella  Marciana  due  pezzi  separati, 
impossibili  a  completarsi,  e  di  nessun  uso  pei  dotti  nella 
musica?  —  A  parer  mio  adunque  par  mi  ragionerole  la  ces- 
sione  di  ricercati  oggetti."  Von  einer  eigenmächtigen  Weg- 
führung der  Musikdrucke  kann  also  nicht  gesprochen  werden, 
sondern  es  erfolgte  in  vollstem  gegenseitigen  Einvernehmen 
zwischen  den  beiden  Bibliotheken  ein  Austausch,  weil  — 
nach  der  eben  im  italienischen  Wortlaut  zitierten  Stelle  — 
„bei  der  UnvoUständigkeit  des  Werkes  und  bei  der  Unmög- 
lichkeit, dasselbe  zu  ergänzen,  diese  Bruchstücke  für  die 
hiesige  Bibliothek  (das  ist  die  Marciana)  in  der  Tat  unnütz 
seien",  während  sie  durch  die  Überweisung  anderer  Werke 
einen  sehr  willkommenen  und  kostbaren  Zuwachs  erhielt. 


9.  DIE  ESTENSISCHEN  HANDSCHRIFTEN. 

Diese  Handschriften   sind  estensischer  Privatbesitz   und 
das  Verfügungsrecht  darüber  steht  also  ausschließlich  dem 
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jeweiligen  Oberhaupt  des  Hauses  Este  zu;  wie  weit  der  dies- 
bezügliche Anspruch  des  letzten  Kaisers  von  Österreich  be- 
stritten werden  kann,  kann  hier  nicht  untersucht  werden; 
hier  ist  lediglich  darauf  zu  bestehen,  daß  die  Rückforderung 
dieser  Codices  durch  die  Italiener  eine  rein  privatrechtliche 
Angelegenheit  ist.  Denn  der  Artikel  22  des  Wiener  Friedens 
von  1866  hatte  den  Mitgliedern  der  Dynastie  ihre  privaten 
Rechte  ausdrücklich  gewährleistet:  „Les  Princes  et  les  Prin- 
cesses  de  la  Maison  d'Autriche,  ainsi  que  les  Princesses  qui 
sont  entrees  dans  la  Familie  Imperiale  par  voie  de  mariage, 
rentreront,  en  faisant  valoir  leurs  titres,  dans  la  pleine  et 
entiere  possession  de  leurs  proprietes  privees,  tant  meubles 
qu'immeubles,  dont  ils  pourront  jouir  et  disposer  sans  etre 
troubles  en  aucune  maniere  dans  l'exercice  de  leurs  droits. 
—  Sont,  toutefois,  reserves  tous  les  droits  de  l'Etat  et  des 
particuliers  ä  faire  valoir  par  les  moyens  legaux."  Die  zur 
Durchführung  dieses  Artikels  eingesetzte  Kommission,  die 
am  20.  Juni  1868  in  Florenz  tagte,  verfügte  die  Aufhebung 
der  Sperre  über  die  Güter  des  letzten  Herzogs  von  Modena, 
Franz  V,,  unter  der  Bedingung,  daß  die  Gegenstände,  die  1859 
aus  der  Galerie  und  der  Bibliothek  fortgeführt  worden 
waren,  zurückgestellt  würden.  Darauf  schrieb  der  Herzog,  er 
stelle  alle  die  erwähnten  Gegenstände  den  Sammlungen  von 
Modena  zurück,  ,,a  riserva  di  tre  Codici  antichi  miniati  ed 
intitolati:  La  Bibbia  (in  due  volumi),  il  Breviario  Romano, 
e  rUfficio  della  Beata  Vergine,  che  intendiamo  ritenere  presso 
di  Noi",  also  mit  Ausnahme  der  drei  Handschriften,  um  die 
es  sich  jetzt  handelt.  Da  die  Bedingungen,  die  der  Erzherzog 
an  diese  Rückgabe  knüpfte,  stets  von  den  Italienern  ein- 
gehalten worden  sind,  da  diese  ferner  gegen  die  Zurück- 
behaltung der  drei  Codices  keinen  Einspruch  erhoben,  muß 
diese  wohl  rechtlich  begründet  gewesen  sein;  in  der  Tat 
bezeichnet  Adolfo  Venturi  in  seinem  Buche  über  die  Galerie 
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von  Modena  (La  E.  Galleria  Estense  in  Modena,  das,  1882, 
S.  461)  diese  Abmachung  als  sicher  nicht  glücklich  für  die 
Galerie  (non  fu  certamente  felice),  aber  mit  keiner  Silbe  als 
rechtswidrig.  Dennoch  haben  die  Italiener  die  Rückstellung 
der  drei  Handschriften  von  der  Hofbibliothek  verlangt,  was 
diese  schlechterdings  nicht  erfüllen  konnte;  denn  zwei 
andere  1847  ^ri  die  Hofbibliothek  zur  Aufbewahrung  ge- 
brachte estensische  Stücke  wurden  als  Corvina  1891  vom 
Kaiser  Franz  Josef  I.  den  Ungarn  geschenkt,  die  anderen 
drei  aber,  die  zweibändige  Borsobibel,  das  Breviarium 
Ercole  I.  und  das  Officium  Alfonso  I.  werden  nicht  von  der 
Hofbibliothek,  sondern  vielmehr  von  der  kaiserlichen  Privat- 
güterverwaltung  verwahrt.  Die  Weigerung  der  Hofbibliothek, 
herauszugeben  was  sie  nicht  hat,  wurde  von  den  Italienern 
damit  beantwortet,  daß  am  27.  Februar  Dr.  Coggiola,  der 
Direktor  der  Marciana,  mit  zehn  Carabinieri  dort  erschien 
und  binnen  fünf  Minuten  die  Auslieferung  von  drei  eigenen 
Handschriften  als  Pfand  forderte,  widrigenfalls  die  Cara- 
binieri sie  aus  den  Depots  holen  würden;  die  drei  auf  diese 
Art  der  Hofbibliothek  abgezwungenen  Codices  sind  die 
Wiener  Genesis  (Theol.  graec.  31),  der  Dioscorides  (Med. 
graec.  i)  und  der  Hortulus  animae  (Cod.  2706),  die  drei  be- 
rühmtesten und  kostbarsten  Stücke,  die  sie  überhaupt  besitzt. 
Die  seither  geführten  Verhandlungen  sollen  zu  dem  Ergebnis 
geführt  haben,  daß  die  kaiserliche  Familie  die  drei  estensi- 
schen  Codices  bis  zur  Klärung  der  Rechtsanlage  in  einem 
neutralen  Lande  deponiert  und  die  Italiener  die  drei  Pfänder 
zurückstellen;  aber  selbst  wenn  dies  geschieht,  war  schon 
deren  gewaltsame  Besitzergreifung  nicht  nur  eine  offenbare 
Rechtsverletzung,  sondern  überdies  eine  schwere  Gefährdung 
der  abtransportierten  Handschriften.  Vor  allem  sind  die  vier- 
undzwanzig Purpurblätter,  der  Wiener  Genesis,  einer  der  ehr- 
würdigsten Bücherschätze,  den  die  Welt  besitzt,   in  so  ge- 
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brechlichem  Zustande,  daß  nur  die  sorgfältigste  Verwahrung 
zwischen  Glasplatten  sie  zu  erhalten  vermochte;  die  bei 
einem  Abtransport  im  Automobil  unvermeidlichen  Erschütte- 
rungen können  sie  aufs  schwerste  geschädigt  haben.  Von 
einem  Bibliothekar  hätte  man  wahrhaftig  erwarten  können, 
daß  er  statt  dieses  schonungsbedürftigen  Unikums  ein  anderes 
Stück  auswählt,  das  zur  Ausübung  eines  Druckes  auf  die 
privaten  Eigentümer  jener  anderen  Handschriften  ebenso  ge- 
eignet gewesen  wäre.  „Tout  mal,"  hat  Napoleon  als  Maxime 
ausgesprochen,  „n'est  excusable  qu'autant  qu'il  est  absolu- 
ment  neccessaire ;  tout  ce  qui  est  au  delä,  est  c  r  i  m  e." 

10.  SECHS  INKUNABEL  DER  MARCIANA 

UND  EINE  BÜSTE  DES  KAISERS  FRANZ  I. 

VON  CANOVA. 

Im  Jahre  1802  wurden  aus  der  Markus-Bibliothek  in 
Venedig,  das  seit  dem  Frieden  von  Cam.poformio  einen  Teil 
Österreichs  bildete,  sechs  Inkunabel  in  die  Wiener  Hof- 
bibliothek gebracht;  es  waren  ganz  besonders  wertvolle 
Stücke,  wie  ihre  Liste  erweist: 

1.  Aulus  Gellius,  Romae  in  domo  Petri  de  Maximo  1469; 

2.  Apulejus,  daselbst; 

3.  Hyginus,   Ferrariae  per  Carnerium    1475; 

4.  Cicero,    epistole   familiäres,   Romae,    Schweynheym   et 
Pannartz   1467; 

5.  Hieronymi  epistolae,  daselbst  1468; 

6.  Tibullus,  s.  1.  et  a. 

Von  diesen  Inkunabeln  ist  1868  die  Rede  gewesen;  die 
Italiener  wollten  sie  zunächst  zurückfordern,  verzichteten 
aber  dann  ausdrücklich  darauf ;  in  einer  Zuschrift  vom  20.  De- 
zember   1868    (Z.  18.941)    schreibt   der    italienische    Bevoll- 
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mächtigte  Gar:  ,,La  Biblioteca  citata  (Marciana)  rinunzia 
espiicitamente  ad  ogni  sua  pretensione  intomo  ai  sei  incu- 
naboli  passati  in  principio  di  questo  secolo  alla  Biblioteca 
imperiale  di  Vienna,  ma  poi  compensati  con  altre  opere 
splendide  e  rare."  (Die  genannte  Bibliothek  [Marciana]  ver- 
zichtet ausdrücklich  auf  jeglichen  Anspruch  auf  die  sechs  am 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  an  die  Hofbibliothek  gelangten 
Inkunabel,  für  die  durch  andere  kostbare  und  seltene  Werke 
Ersatz  geleistet  worden  ist.)  Die  Entschädigung,  die  der  Bi- 
bliothek sogleich  bei  Entnahme  der  Inkunabeln  zugesagt 
worden  war(Archivio  della  Marciana,  Governo  austriaco,  Brief 
des  Gouverneurs  vom  13.  Mai  1802),  war  also  geleistet  worden 
und  wurde  1868  als  entsprechend  anerkannt;  dennoch  hat 
Giulio  Coggiola,  der  jetzige  Direktor  der  Marciana,  vor 
einigen  Jahren  die  Vermutung  ausgesprochen,  der  Kaiser 
selbst  habe  ein  gewisses  Schuldgefühl  gegen  die  Marciana 
behalten  und  ihr  deshalb  seine  von  Canova  gearbeitete 
Porträtbüste  als  Geschenk  zugedacht.  (Coggiola,  Di  un'opera 
del  Canova  destinata  alla  Marciana,  Perugia  1906.)  Nichts  in 
dem  von  Coggiola  veröffentlichten  Briefwechsel  Canovas  und 
Morellis,  des  Künstlers  und  des  Bibliothekars,  weist  aller- 
dings auf  eine  solche  Absicht  hin;  viel  näher  liegt  es  anzu- 
nehmen, der  Kaiser  habe,  als  der  neue  Landesherr,  sein  Bildnis 
in  der  venezianischen  Bibliothek  aufgestellt  wissen  wollen. 
Dafür  spricht  auch,  daß  er  die  Büste,  deren  Fertigstellung 
sich  infolge  anderer  großer  Arbeiten  Canovas  verzögerte,  so 
daß  sie  erst  1805  an  ihren  Bestimmungsort  gelangte  und  noch 
gar  nicht  aufgestellt  war,  im  folgenden  Jahre,  da  Venedig 
durch  den  Frieden  von  Preßburg  an  Frankreich  gekommen 
war,  jene  Bestimmung  also  hinfällig  wurde,  zurücknahm  und 
nach  Österreich  schaffen  ließ;  nach  einer  Periode  der  Ver- 
schollenheit tauchte  sie  dann  in  den  Wiener  kaiserlichen 
Sam.mlungen  auf,  wo  sie  als  eine  Arbeit  aus  der  Werkstatt 

37 


Canovas  galt.  Es  ist  das  Verdienst  Coggiolas,  sie  als  eigen- 
händiges Werk  des  Meisters  nachgewiesen  zu  haben ;  vielleicht 
ist  auch  sein  Verdienst,  was  die  Italiener  jetzt  in  Wien  taten. 
Sie  nahmen  die  Büste  mit,  da  sie  ja  —  lediglich  auf  Grund 
einer  Hypothese  —  die  Entschädigung  für  jene  sechs 
Inkunabeln  sein  soll,  für  die  die  Italiener  allerdings  1863 
anderweitig  entschädigt  worden  zu  sein  ausdrücklich  er- 
klärten ;  aber  die  sechs  Inkunabeln  nahmen 
sie    auch    mit. 


II.  HANDSCHRIFTEN  AUS  TRIENT. 

Aus  der  Hofbibliothek  v/urden  45  Handschriften  entfernt, 
die  der  fürstbischöflichen  Bibliothek  in  Trient  entstammen, 
darunter  ein  kostbares  Purpurevangeliar  des  6.  Jahrhunderts 
und  das  Sacramentar  Gregors  des  Großen  des  9.  Jahrhunderts 
mit  geschnitztem  Elfenbeindeckel.  Die  Italiener  fordern  diese 
Werke,  die  durch  die  zentralistischen  Tendenzen  an  der  Jahr- 
hundertwende 1806  in  die  Wiener  Bibliothek  gelangt  sind,  als 
Eigentum  der  nun  von  ihnen  besetzten  Stadt;  sie  greifen 
hierin  den  Ergebnissen  der  Friedensverhandlungen  vor,  denn 
erst  wenn  Trient  Italien  zugesprochen  sein  wird,  kann  Italien 
die  hingehörigen  Werke  von  Kunst  und  Wissenschaft  rekla- 
mieren. Bis  dahin  aber  hätten  sie  wie  die  in  den  früheren 
Punkten  erwähnten  Gegenstände  —  etwa  mit  Ausnahme  der 
Gobelins  von  Mantua  —  unberührt  zu  bleiben  gehabt,  wie 
es  die  Haager  Landkriegordnung  in  ihrem  Artikel  58  für 
Werke  dieser  Art  ausdrücklich  vorschreibt.  ,,Das  Eigentum 
der  der  Kunst  und  der  Wissenschaft  gewidmeten  Anstalten 
ist,  auch  wenn  sie  dem  Staat  gehören,  als  Privateigentum  zu 
behandeln  und  von  jeder  militärischen  Beschlagnahme  befreit. 
Jede    Beschlagnahme    von   geschichtlichen    Denkmälern    und 
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von  Werken  der  Kunst  und  Wissenschaft  ist  untersagt  und 
soll  geahndet  werden." 


Als  Österreich  Teile  Oberitaliens  besetzt  hatte,  hat  es 
sich  an  diese  Bestimmungen  mit  größter  Gewissenhaftigkeit 
gehalten,  nicht  aus  Vorsicht,  denn  niemand  hat  nach  der 
Katastrophe  der  italienischen  Armee  bei  Karfreit  an  einen 
für  uns  ungünstigen  Ausgang  des  Krieges  gedacht-,  sondern 
weil  ein  Vergreifen  an  Kunstwerken  überhaupt  nicht  in  den 
Kreis  der  Möglichkeiten  gezogen  worden  ist.  Auch  im  Friaul 
gab  es  solche  Objekte,  auf  die  Österreich  ähnliche  Ansprüche 
hätte  erheben  können,  wie  Italien  jetzt  in  Wien  getan  hat. 
Die  Friedensstatue  ComoUis,  die  Franz  I.  der  Stadt  Udine 
übergeben  und  die  diese  in  einer  Inschrift  als  das  leidige 
Monument  einer  verhaßten  Fremdherrschaft  bezeichnet  hat; 
die  Antiken  aus  Aquileja,  die  in  der  Villa  Ciconi-Florio  in 
Butrio  aufgehäuft  sind;  die  berühmte  Bemsteinsammlung, 
die  Graf  Toppo  aus  Fundstücken  von  Aquileja  gebildet  und 
dem  Museum  von  Udine  vermacht  hat,  all  dies  sind  Stücke, 
die  Österreich,  italienischer  Auffassung  folgend,  hätte  fort- 
schaffen können.  Die  Sammlung  Toppo  wurde  sogar  nach 
Wien  gebracht;  sie  sollte  als  Faustpfand  für  die  von  den 
Italienern  aus  Görz  und  Grado  verschleppten  Kunstgegen- 
stände dienen;  aber  in  der  darüber  ausgestellten  Quittung 
stand  ausdrücklich,  daß  durch  diese  zeitweilige  Ortsver- 
änderung an  den  Eigentumsrechten  nicht  im  geringsten 
gerührt  werde  und  daß  die  Sammlung  nach  Rückgabe  jenes 
Kunstgutes  aus  Görz  und  Grado  sogleich  zurückgestellt 
werden  solle. 

Unbedingte  Schonung  des  künstlerischen  Eigentums  des 
besetzten  Landes  war  die  Parole,  die  das  österreichische 
Kommando    ausgegeben    hatte.    Wenn    trotzdem    geplündert 
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und  gestohlen  worden  ist,  so  war  das  ein  Verbrechen 
einzelner  und  ist,  wenn  man  dieser  habhaft  wurde,  geahndet 
und  womöglich  gutgemacht  worden.  Aber  die  italienischen 
Sachverständigen  in  Wien  haben  selbst  zugestanden,  daß 
ein  nennenswerter  Schade  an  öffentlichem  Kunstbesitz  im 
besetzt  gewesenen  Gebiete  Italiens  nicht  verübt  worden  ist; 
noch  unbedingter  würden  sie  zugeben  müssen,  daß  sie  den 
österreichischen  Behörden  keinen  Fall  irgend  einer  offiziellen 
Enttragung  solcher  Werte  nachweisen  können  und  daß  kein 
österreichischer  Forscher  oder  Publizist  jemals  den  Wunsch 
nach  ähnlichen  Revindikationen  geäußert  hat.  Wir  haben 
keinen  Anlaß,  uns  dessen  zu  rühmen.  Was  wir  getan  haben, 
ist  unter  zivilisierten  Völkern  das  Selbstverständliche;  was 
die  Italiener  in  Wien  verübt  haben,  ist  ohne  Vorbild  in  der 
Geschichte;  selbst  die  Napoleonischen  Kunstraubakte  haben 
sich  nicht  in  derart  krasser,  gewalttätiger,  rechtswidriger 
Form  abgespielt. 

Ich  lege  die  Beweise  für  meine  Behauptungen  der  Öffent- 
lichkeit vor;  die  Bevollmächtigten  Deutschösterreichs  werden 
sie  bei  den  Friedensverhandlungen  aufs  nachdrücklichste 
v/iederholen.  Dort  wird  Fall  um  Fall,  wie  ich  sie  hier  unter 
Anklage  stelle,  untersucht  werden  müssen,  dort  wird  das  ge- 
beugte Recht  seinen  Richter  fordern.  Wenn  die  Versiche- 
rungen von  Gerechtigkeit,  die  die  Entente  der  Welt  verkündet 
hat,  mehr  sind,  als  Phrasen,  eigene  Willkür  zu  bemänteln, 
werden  die  geraubten  Kunstschätze  den  Wiener  Sammlungen 
zurückgegeben  werden  müssen;  wenn  aber  Unrecht  im 
Heuchelkleide  des  Rechtes  triumphiert,  dann  ist  auch  der 
künftige  Völkerfriede  nur  eine  neue  Geschichtslüge,  die  den 
Haß  der  Nationen  erneut  und  den  Trieb  nach  Vergeltung 
nicht  zur  Ruhe  kommen  läßt. 
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I.  VERZEICHNIS  DER  AUS  DER  AKADEMIE 
DERBILDENDEN  KÜNSTEENTNOMMENEN 

BILDER. 

Kat.-Nr. 

1  Paolo    Veronese,     Die     Heiligen     Geminianus    und 
Severus. 

2  Jacopo    Tintoretto,    Achtzehn    Bildnisse   von   Mit- 
gliedern einer  Bruderschaft  in  Venedig. 

3  Gegenstück  zu  Nr.  2. 

4  Matteo  Ingoli  (?),  Christus  in  der  Glorie  von  Hei- 
ligen verehrt. 

5  Antonio  Vassolacchi  (Aliense)?  oder 
Schule  Veronese s,  Hl.  Laurentius. 

6  Domenico  Camp^gnola,  Geburt  Christi. 

7  Jacopo  Tintoretto,  Leonardo  Mocenigo,  Prokurator 
von  S.  Marco. 

8  JacopoTintoretto, Giovanpaolo Contarini, Prokurator 
von  S.  Marco. 

9  Art  des  BonifazioVeneziano,  Die  Heiligen  Hierony- 
mus,  Ludwig  von  Toulouse  und  Andreas. 

10  Bonifazio  Veneziano,   Der  hl.  Markus    und  Jakob 
d.  Ä. 

11  —     Hl.  Romanus  Franz  von  Assisi  und  Melchior. 

12  Jacopo  Tintoretto,  Pietro  Grimani,  Prokurator  von 
S.  Marco. 

13  —     Alessandro  Contarini,  Prokurator. 

14  Cima    da    Conegliano,    Der    hl.    Markus    thronend 
zwischen  Andreas  und  Ludwig  von-  Toulouse. 
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Kat.-Nr, 

15  Bernardino  da  Murano   (?),    Kaiserin  Helena    und 
zwei  Heilige. 

16  Dario  Varotari,  Ecce  homo. 

17  Marco  d'Angeli  del  Moro,  Beschneidung  Christi. 

18  Leandro    Bassano    oder    Matteo   Ponzone,    An- 
betung der  Hirten. 

19  Girol.  Muziano,    Thronende  Madonna  mit  Heiligen. 

20  Fiamingo  oder  Art  des  Paolo  Farinati,  Pietä. 

21  Jacopo  Tintoretto,   Ein  Prokurator  von  S.  Marco. 

22  Venezianische    Schule    der   ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts.    Altärchen  mit  Passion  Christi. 

23  Jacopo  Tintoretto,  Vincenzo  Grimani. 

24  ArtderVivarini,  Hl.  Märtyrerin. 

25  Nach  Schiavone,  Leichnam  Christi  mit  Engel. 

26  Sassoferrata,  Madonna. 

27  Venezianische    Schule  (?),    gegen    1500.     Pilatus 
(Fragment). 

28  Fr.  Torbido    del    Moro  (?),    Thronende   Maria  mit 
Heiligen. 

29  Ältere    Kopie   nach    einem   Porträt  aus   dem  Schul- 
kreise Bellinis. 

30  Polidoro  Lanzani  (?),  Abschied  Christi  von  seiner 
Mutter. 

31  Damiano  Mazza,  Der  hl.  Markus. 

32  Jacopo    Tintoretto,    Ottavio    Grimani,    Prokurator 
von  S.  Marco. 

33  —     Doge  Marc  Antonio  Treorsani. 

34  —     Doge  Girolamo  Priuli. 

35  Albrecht  Dürer  (?),  Grablegung  Christi. 

36  Schule  des  Salviati,  Hl.  Veneranda. 

37  —     Hl.  Katharina. 

38  Dam.  Mazza,  Hl.  Matthäus. 

39  —     Hl.  Johannes. 
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Kat.-Nr. 

40  Dam.  Mazza,  Hl.  Lukas. 

41  Stefano  Cernoto,  Apostel  Paulus. 

42  Alte  Kopie  nach  P.  Veronese,  Kreuztragung. 

43  Vittore  Carpaccio,  Maria  Verkündigung. 

44  Venezianische  Schule  Mitte  des  16.  Jahrhunderts, 
Marc  Antonio  Barbaro. 

45  Venezianische  Schule  um   1500,  Hl.  Klara. 

46  Lombardische  Schule  Anfang  des  16. Jahrhunderts, 
Kreuztragender  Christus. 

47  Jacopo  Tintoretto,  Thomas  Mocenigo,  Prokurator 
von  S.  Marco. 

48  Bart,  di  Manfred i,  Szene  aus  der  Apokalypse. 

49  Vittore  Carpaccio,  Tod  Maria. 

50  Art  des  Vivarini,  Maria  Verkündigung. 

51  Lorenzo  Veneziano,  Altärchen  mit  der  thronenden 
Maria  im  Mittelbilde  und  je  vier  Heiligen  zu  beiden  Seiten. 

52  Venezianische  Schule  um  1500,  Altärchen  mit  einer 
geschnitzten  Verkündigung  Maria. 

53  Lazzaro  Bastian i,  Die  hl.  Veneranda. 

54  Fra  Paolo  Piazza,  Kaiserin  Helena. 

55  Bartolomeo  Scaligero(?),  Christus  und  das  Kanaa- 
mitische  Weib. 

60  —     Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen. 

56  Venezianische      Schule       des      16.    Jahrhunderts, 
Hl.  Felicitas. 

57  Paolo  Veronese,  Verklärung  Christi. 

58  Venezianische  Schule  des   16.  Jahrhunderts,    Krö- 
nung Maria. 

59  Tito,  Santi  di,  Grablegung  Christi. 

61  Jacopo  Palma  der  Jüngere,  Auferstehung  Christi. 

62  Venezianische  Schule  des   16.  Jahrhunderts.    Ver- 
mählung Maria. 

63  —     Beschneidung  Christi. 
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Kat.-Nr. 

64  Stefano  dall'  Arzere,  Madonna  mit  Heiligen. 

65  FilippoZanimberti,  Bankett  des  Dogen  Giov.  Cornaro. 

66  Jacopo  Palmaderjünger  e,  Dornenkrönung  Christi. 

67  Römische    Schule    des    16.  Jahrhunderts,    Madonna 
mit  Heiligen. 

68  Art  des  Vittore  Carpaccio  (?),  Hl.  Michael. 

69  —     Hl.  Christophorus, 

70  —     Hl.  Georg. 

71  Venezianische    Schule    des    15.  Jahrhunderts  (?), 
Ausgießung  des  hl.  Geistes. 

72  —  Dreieinigkeit  in  der  Glorie. 

73  —  Darstellung  aus  der  Apokalypse,   Kapitel  XX. 

74  —  Moses. 

75  —  Abraham. 

76  Paduanische      (Florentinische?)       Schule      des 
15.  Jahrhunderts,  Christus  am  Ölberge. 

77  G.  Cariani,  Thronende  Madonna. 

78  Venezianische    Schule    des   16.  Jahrhunderts,    Ein 
Cherub. 

80  Francesco  Salviati,  Der  ungläubige  Thomas. 

81  Jacopo  Palma  der  Jüngere,  Christus  in  der  Vor- 
hölle. 

82  Giovanni  Antonio  Fumiani,  Frieskomposition. 

83  Paolo  Veronese,    Stigmatisation  des  hl.  Franziskus 
(Deckenbild). 

84  —     Anbetung  des  Hirten  (Deckenbild). 

85  —     Maria  Himmelfahrt  (Deckenbild). 

86  —     Maria  Verkündigung  (Deckenbild). 

87  Giovanni  Bellini  und  Vittore  Belliniano,  Die 
Marter  des  hl.  Markus. 

88  Schule  Paolo  Veronese s,  Maria  Geburt. 

89  Domenico  Campagnola,  Auferstehung  Christi. 

90  Donato  Veneziano,  Kreuzigung  Christi. 
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2.  VERZEICHNIS  DER  DEM  KUNSTHISTORI- 
SCHEN HOFMUSEUM  ENTNOMMENEN 
BILDER. 

Kat.-Nr. 

2  Mansueti,    Die    Heiligen    Hieronymus    und    Franz 
von  Assisi. 

3  —     Die  Heiligen  Laurentius  und  Sebastian. 

4  Bellini,  Die  Taufe  Christi. 

5  Antonello,  Der  Leichnam  Christi. 

6  Monogramm  ist  To.  C,  Maria  mit  dem  Kinde. 

7  Carpaccio,  Christus  von  Engeln  angebetet. 

8  —     Die  Kommunion  des  hl.  Hieronymus. 

9  Andrea    da    Murano,     Christus    am    Kreuze    mit 
Maria  und  Johannes. 

10  Bart.  Vivarini,    Der    hl.  Ambrosius   mit  Heiligen. 

11  Carpaccio,  Bestattung  des  hl.  Hieronymus. 
i8    Giacomo  Bello,  Christus  mit  Heiligen. 

ig    Cima,  Die  Madonna  unter  dem  Orangenbaum. 
155     Bonifazio,  Die  Heiligen  Hieronymus  und  Johannes 
der  Täufer. 

170  —     Der  Engel  der  Verkündigung. 

171  —     Maria  Verkündigung. 

171a      — •     Gottvater,  im  Hintergrund  der  Markusplatz. 

172  —     Die  Heiligen  Laurentius  und  Aloisius. 

188  —     Die   Heiligen  Hieronymus   und  Jakobus    d.  Ä. 

i8g  —     Die  Heiligen  Zacharias  und  Dominicus. 

192  —     Die  Heiligen  Hieronymus  und  Aloisius. 

200  —     Die    Heiligen    Franz  von  Assisi  und  Andreas. 

209  Beccaruzzi,  Johannes  der  Täufer. 

210  Bonifazio,  Die  Königin  von  Saba. 

211  Beccaruzzi,  Der  hl.  Thaddäus. 

223    Calisto  da  Lodi,  Die  Tochter  der  Herodias. 
226    Bonifazio,  Der  hl.  Zacharias. 
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Kat.-Nr. 

232    Tintoretto-Schule,  Christus  segnet  venezianische 

Patrizier. 
247     Tintoretto,  Die  hl.  drei  Könige. 

259  Florigerio,  Der  hl.  Sebastian. 

260  —     Der  hl.  Rochus. 

262  Venezianisch,   i.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  Drei 
edle  Venezianer. 

263  Giac.    Ba'ssano,    Die    Heiligen    Sebastian,    Fabian 
und  Rochus. 

303     Parrasio    Michiele,    Bildnis     des    venezianischen 

Patriziers  Girolamo  Zani. 
383    Eredi    di    Paolo    Veronese,    Die    Anbetung    des 

Heilands  durch  die  Hirten. 
389    Paolo  Veronese,    Die   Anbetung    der  Weisen    aus 

dem  Morgenlande. 

404  —     Die  Verkündigung  Mariens. 

405  Carletto  Caliari,    Der  hl.  Augustin  bestimmt  die 
Regeln  seines  Ordens. 

410  Aliense,  Allegorie  der  Gerechtigkeit  und  Mäßigung. 

411  Palma    Giovine,    Der  hl.  Johannes   und  die  Engel 
der  Apokalypse. 

412  —  Die  unbefleckte  Empfängnis. 
423  —  Wahrheit  und  Gerechtigkeit. 
431     Contarini,  Die  Taufe  Christi. 

437  Molinari,  Jesus  vor  Kaiphas. 

438  Zelotti,  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi. 

439  Varotari,  Die  hl.  Familie. 

440  Paolo  Farinato,  Der  Leichnam  Christi. 

520    Cignaroli,    Die  Jungfrau   mit   dem   Kinde  und  der 

hl.  Ottilie. 
651     Bosch,  Triptychon,  der  hl.  Hieronymus. 
653         —     Triptychon,  das  Martyrium  der  hl.  Julia. 
239a  Tintoretto,  Ein  Philosoph. 
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Sekundärgalerie. 

Inv.-Nr. 

HO    Bonifazio,    Die  Heiligen  Johannes  der  Täufer  und 
Hieronymus. 
2544        —     Anbetung  der  Könige. 

2550  —     Die  Vermählung  der  hl.  Jungfrau. 

Depot. 

Inv.-Nr. 

1860    Santo  Peranda,  Martyrium  der  hl.  Christina. 
1862     Bonifazio,    Begebenheiten   aus  der  vaterländischen 

Geschichte. 
1868     Catena,  Die  fünf  Märtyrer  der  Bildhauer. 

2539  Tintoretto,  Ein  Philosoph. 

2540  Floriani,  Heilige  Familie. 

2546    Paris  Bordone,  Hl.  Vinzenz,  Antonius  und  Biagio. 
254g     Palma  Giovine,    Schule,    Der    tote  Christus  von 
zwei  Engeln  gestützt. 

2551  Tintoretto,  Ein  Philosoph. 
2553     Bonifazio,  Abendmahl. 
2566    Padovanino,  St.  Agnes. 

2571  Bernardo  da  Brescia,  Madonna  mit  Kind. 

2572  Gramicchio,     Schlafendes    Kind,    mit    dem    Kopfe 
auf  einem  Totenkopfe  ruhend. 

2573  Bonifazio,  Madonna  del  Carmine. 

3.   VERZEICHNIS  DER  AUS  DER 

HOFBIBLIOTHEK  ENTNOMMENEN 

HANDSCHRIFTEN  UND  DRUCKWERKE. 

Neapel      Trient 

5         —  m.     XIV\  Livius:  Dekade  i  und  3. 
12         —  m.  XIV.  Livius:  Dekade   i  und  3. 

'  m(=  tnembranus)  =  Pergamenthandschrift,  ch(artaceus)  ■:=■  Papier- 
handschrift, die  römische  Ziffer  bezeichnet  das  Jahrhundert  der  An- 
fertigung der  Handschrift. 
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Neapel        Trient 

m.     V/VI.  (Palimpsest)  Lucanus,      Pharsalia, 
Teile    von  Buch    5  u.  6;    Pelagonius, 

16  — \  Hippiatrica;  Apostelakten;  Diosco- 
rides  III.  Fragm. 

m.VIII/IX.  Miszellen,    bes.     theologische    und 

grammatische, 
[m.        V.  (Palimpsest)      Fragment     einer     lat. 

17  — I  Übersetzung  des  Buches  der  Könige, 
[m.      IX.  Grammat.  Miszellen,  bes.  Val.  Probus. 

27         —  m.      XI.  Vergil  samt  Kommentar  des  Servius. 

—  43  m.  XIV.  Seneca :  Tragoediae. 
47         —  m.       X.  Priscianus  Caesariensis :  Institutiones 

grammaticae. 
58         —  m.       X.  (mit  farbigen  Initialen    und  Bildern) 
Vergil. 

—  60  m.  XIV.  Historiae  miscellae. 

—  72  m.  X.M.  Servius  Honoratus :  Kommentar  zu 
Vergil. 

75         —  m,  XIII.  Priscianus:  Institutiones  grammaticae. 

—  88  m.  XIII.  (mit  Minaturen)Val.  Maximus :  Dicta 
factaque  memorabilia. 

—  119  m.  XV.  Plutarch,  in terprete  Leonardo  Aretino, 
Antonio  Becharia,  Guarino  Veronensi 
et  Jacobo  Angeli. 

—  120  m.  XV.  Miszellen,  bes.  histor.,  interprete  Leo- 
nardo Aretino. 

—  144  m.  XIV.  Boethius:  De  consolatione  philoso- 
phiae. 

—  158  m.    XV.  Seneca:  Epistolae  ad  Lucilium. 
186  m.    XII.  Arator  subdiaconus:  Historia  aposto- 

lica. 

—  225  m.  XIII.  Macrobius:  Kommentar  zu  Ciceros 
»Somnium  Scipionis«. 


48 


Neapel      Trient 

nachträgl. vorgeheftet,  ch,  XV.  Cicero:    Somnium  Scipionis. 

—  236  m.    XV.  Cicero:  Officia. 

—  241  m.    XV.  Cicero:  Orationes. 

279         —  m.  XIII.  L.  A.  Seneca:  De  dementia  und  Epi- 
stolae  ad  Lucilium, 

—  281  m.    XV.  Dionysius  Alexandrinus  :  De  situ  orbis, 

interprete  Antonio  Becaria. 
282         —  m.    XII.  Boethius :     De    consolatione    philoso- 

phiae. 
298         —  m.    XV.  Plinius:    Epistolae;  Plato:    Epistolae 

interprete  Leonardo  Aretino. 
301         —  m.    XV.  Cicero:  Philosophische  Werke. 

—  348  m.    XV.  Johannes      de     Mussis     Placentinus: 

Historia  de  nobilibus  mundi  (»Mug- 
sana«). 
365  m.  XV.  Cassiodor:  Varia,  und  De  anima. 
440  —  m.  XIV.  Jacob  von  Vitry :  Descriptio  totius 
terrae  (vom  gewöhnlichen  sehr  ab- 
weichender Text,  mit  Karte  von 
Palästina). 

645  —  m.    XII.  Basilius  der  Große :  Psalmorum  inter- 

pretatio,  übers,  v.  Rufinus  Aquilejensis 
(i.  Teil). 

646  —  m.    XII.  abschließende    Fortsetzung    des    vor- 

hergehenden Kodex  645. 
XI.  Sermones  in  dies  festos  (i.  Teil). 
XI.  abschließende  Fortsetzung  des  vorher- 
gehenden Kodex  647. 
XII.  S.  Augustinus:  Sermones  und  Inter- 
pretatio  psalmi  1 18  und  Retractationes. 
XV.  Ambrosius:  Tractatus  de  psalmo  118. 
X.  Gregor  der  Große:  Sakramentar. 
739         —  m.    XII.  Exegetische  Abhandlungen  zum  Hohen 
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647 

—  m. 

648 

—  m. 

651 

—  m. 

699 

—  m. 

— 

700  m. 

Neapel        Trient 

Lied,  sowie  andere  theologische  und 
kirchengeschichtliche  Schriften. 

750  —  m.  IX.  Hilarius  und  Beda  Venerabilis :  Ab- 
handlungen zu  den  »Septem  epistolae 
canonicae«. 

762  —  m.  XV.  Lactantius  Firmianus :  Institutiones 
divinae. 

773  —  m.  XIII.  Gregor  der  Große:  Homilien  über  die 
Evangelien. 

—  797  m.    XV.  Ambrosius :  De  officiis. 

—  844  m.    XV.  (mit  Miniaturen)  Hieronymus  :  Episto- 

lae   und    Abhandlungen    über    Briefe 
des  Paulus. 
866  —  m.    XII.  Gregor  der  Große :   Dialogi  de  mira- 

culis  fratrum  italicorum. 

886  —  m.    XII.  S.  Bacharius:    De    reparatione   lapsi; 

Johannes  Chrysostomus :  De  repara- 
tione lapsi. 

887  —  m.    XII.  Ephraem  Syrus:  Sex  sermones  in  la- 

teinischer Übersetzung. 

946  —  m.  XII.  Berengaudus :  Kommentar  zur  Apo- 
kalypse. 

975         —  m.  XIII.  Petrus  de  Riga:  Aurora. 

[m.    XV.  St.  Bernhard :  Sermones  über  das  Hohe 

980  — I  Lied. 

[m.     VI.  (Palimpsest)  Augustinus? 

981  —  m.      XI.  Scholia  in  psalmos. 

1047  '  —  m.    XII.  Julianus  Pomerius:    De  vita  contem- 

plativa. 

1048  —  m.  XIV.  Franciscus  Toti   de  Perusia:    Tabula 

super  336  epistolis  S.  Bernardi. 
1061         —  m.  XIV.  St.  Bernhard:    Theolog.    Abhandlun- 
gen. 
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1068  —  m.  XIV.  Theologische    Miszellen    und    Briefe. 

1091  —  m.    XII.  Evangelium  Johannis,  mit  Glossen. 

1099  —  m.  XIII.  St.  Paulus :    Epistolae,    mit   Glossen. 

II 10  —  m.  XIII.  Kommentar  zur  Apokalypse  und  zum 

Hohen  Lied. 

1142  —  m.  XIV.  Vulgatabibel. 

1148  —  m.  XIV.  Lateinische  Bibel. 

1152  —  m.  XIV.  Teil  des  Alten  Testaments. 

1153  —  m.  XIV.  Neues  Testament. 

1167  —  m.     XI.  I.  Hälfte  des  Alten  Testaments. 

1168  —  m.      XI.  Abschließende  Fortsetzung  des  vorher- 

gehenden    Kodex     II 67    und     Neues 
Testament. 
—     1185  m.  (Purpurpergament)    VI.     Evangeliar     vor- 
hieronymischer  Übersetzung. 

1188         —  m.     IX.  Teil  des  Alten  Testaments. 

1235  —  m.  (Purpurpergament)  VI.  Lucas- und  Marcus- 
Evangelium   in  der  ital.  Übersetzung. 

1372  —  m.  XV.  Raymundus  de  Pennaforti:  Summa 
de  casibus,  cum  apparatu  Guilelmi 
Redonensis. 

1374  —  m. XIII.  St.  Paulus:  Epistolae,  cum  glossa 
Petri  Lombardi. 

1610  —  m.  XII.  Petrus  monachus :  Isagoge  in  theo- 
logiam  e  dictis  sanctorum  patrum 
collecta. 

2044  —  m.  XII.  Burchardus  episcopus  Wormatiensis : 
Decretorum  libri. 

2131         —  m.  XIII.  Gratianus:  Decretum,  cum  glossis. 

2143  —  m.  XIV.  Gregorius  IX.  et  Innocentius  IV.: 
Decretales,  cum  glossis  Bernhardi 
Parmensis ;  Bonifacius  VIII. :  Decre- 
tales. 
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—  2473  m.  XIV.  Hugo  a  S.  Victore :  Didascalicum  de 

origine  scientarium. 
2646         —  m.    XV.  (mit  farbigen  Randornamenten)  Jacopo 
Poggio:    Comento    del   Trionfo    della 
Fama  di  Francesco  Petrarca. 

—  3102  eh.  XVI.  Geographische  Miszellen,  darunter  die 

»notitia  dignitatum  utriusque  imperii«. 

—  3103  eh.  XVI.  Duplikat  des  vorhergehenden  Kodex 

3102. 

—  3129  eh.   XV.  Jornandes:  De  regnorum  et  temporum 

successione    und    Historia    de    rebus 
Gothorum. 

—  3132  eh.   XV.  (1426)  Ovid:  Metamorphosen. 

—  3154  eh.   XV.  Vegetius    Flavius:    Institutiones    rei 

militaris;  Guido  de  Columna:  Histo- 
ria Trojana;  Kaiser  Karls  IV.  Goldene 
Bulle;  Wileinus  Aretinus:  Historia 
Alexandri  Magni;  Nigellus  Wireker: 
Speculum  stultorum. 
3160  —  m. etch. XV.  Miszellen,  bes.  klassisch-philo- 
logische, und  Reden  und  Briefe  aus 
dem    Anfang    des    15.    Jahrhunderts. 

—  3184  eh.  XV.  Solinus:    Polyhistor;    Sextus    Rufus: 

Historia  Romana. 

—  3189  eh.  XV.  Juvenal:  Satyrae. 

3190         —  eh.  XV.  Miszellen,  bes.  geographische. 

—  3 191  eh.  XV.  Miszellen,  bes.  Cicero. 

—  3218  eh.  XV.  Sueton:  Kaiserbiographien  (mit 

Glossen). 

—  3224  eh.  XV.  Epictet :  Enchiridion ;  Leo  B.  Alberti : 

De  pietura;    historische   und   theolo- 
gische Miszellen. 

—  3225  eh.  XV.  Paulus  Diaeonus:    Historia    miscella 
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(mit  Randbemerkungen) ;  Florus :  Epi- 
tome  rerum  romanarum    (mit  Rand- 
bemerkungen), 
3259*       —  eh.  XVI.  (1523)  Sincerus  Sannazarius  :  Departu 
virginis. 

—  3260  eh.  XV.  Pomponius  Mela :  Cosmographia. 
3273         —  eh.  XV.  Marcus  Paulus:    De   consuetudinibus 

orientalium  regionum. 
3293         —  eh.  XV.  Gasparinus  Barzizius :  Kommentar  zu 

Seneeas  Briefen. 
3306         —  eh.  XV.  Petrus  Comestor  :  Historia  seholastiea. 

—  3331   eh.  XV.  (1471)  Johannes  de  Nynnheim :  Vitae 

pontifieum  Romanorum  (bis  Sixtus  IV.) 

—  3353  eh.  XV.  Cäsar:  De  hello  gallieo  und  De  hello 

eivili;  Heiligenleben  des  hl.  Quirinus. 
3357         —  eh.  XVI.  Sannazarius  :  Carmen  de  partu  virginis. 

—  3363  eh.  XV.  Sigmund    Meisterlin:    Chronographia 

Augustana. 

—  3377  eh.  XV.  Otto  V.  Freising :  Historia  Frideriei  I. 

—  3380  eh.    XV.  Seneea:  Epistolae;  St.  Ambrosius  und 

Thomas  von  Aquin :  Traktate ;  sieben 
auf  dem  Basler  Konzil  gehaltene 
Reden. 

—  3382  eh.  XV.  Chronieon  de  origine  Francorum. 

—  3387  eh.  XV.  (1467)  Flavius  Blondus :  Historiae  ab 

inelinatione  Romanorum  imperii, 
I.  Dekade. 

—  3388  eh.  XV.  (1465)  Flavius  Blondus:  Roma  trium- 

phans. 
3403         —  m.    XV.  (1423)  Gaufridus  deVinosalvo:  Poe- 
tria novella ;  Theodolus  Italus :  Tetra- 
stiehum. 

—  3498  eh.  XV.  Josephus  Flavius :  Antiquitates ;  Barth. 
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Piatina:    De  bono;  Flavius  Blondus: 

Roma  instaurata. 
3951         —  eh.  XV.  Pseudo-Augustinus :  Sermones;  Euse- 

bius  Caesareensis :    Relatio  commen- 

titia  de  obitu  S.  Hieronymi. 
4194         —  eh.  XV.  TertuUian:  Opuscula. 
4740         —  eh.  XV.  Antoninus  archiepiseopus  Florentinus : 

Summa  eonfessionis. 
—     5100  eh.  XV.  Akten      und     sonstige     Sehriftstüeke 

(großenteils  Originale)    vom    Pisaner 

und  Konstanzer  Konzil. 

5558  —  eh.  XV.  Briefe  von  und  an  Hieronymus  Se 

pandi  (größtenteils  Originale),    meist 
*  auf  das  Konzil  von  Trient  bezüglieh. 

5559  —  eh.  XVI.  Briefe  aus  der  i.  Hälfte  des  16.  Jahr- 

hunderts, bes.  von  und  an  Hieronymus 
Seripandi  (meist  Originale). 

5560  —  eh.  XVI.  Hieronymus    Seripandi's,     Gesandten 

der  Stadt  Neapel  am  Kaiserhofe, 
Briefe  naeh  Neapel  und  von  Neapel 
an  ihn. 

5561  —  eh.  XVI.  Hieronymus     Seripandi's     Sammlung 

von  Akten  vom  Trienter  Konzil. 

5883  —  eh.  XVI.  Johannes  Franeiseus  Pieus  von  Miran- 
dola  und  Franeeseo  Carli:  Zwei  Bio- 
graphien Savonarolas. 

5909  —  eh.  XVI.  Neapolitanisehe  Chroniken  aus  der 
Vy^ende  des  15.  bis  16.  Jahrhunderts. 

6012  —  eh.  XVI.  Berichte  über  die  Konklaven  von 
1550  bis   1592. 

6016  — I eh. XVI.  Hieronymus  Seripandi:  Adversaria  de 

6017  — j  eoneilio  Tridentino. 

6025         — eh.  XVII.  (1633)    Hieronymus    Seripandi's    Ge- 
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sandtschaftsreise  für  die  Stadt  Neapel 
zu  Kaiser  Karl  V.   1553. 

—  81 14 eh. XVIII. Martinus  Rautenstock  de  Campidono: 

Recensio  quorundam  codicum,  quos 
B.  et  J.  Hinderpach  pro  ecclesia  Tri- 
dentina  comparavit. 

—  8206  eh. XVI.  Johannes    Hinderpach:    Neerologium 

Tridentinum. 
10151         —  eh.  XVI.  Torquato  Tasso:    Gerusalemme  con- 

quistata. 
10700         —  eh.  XVI.  BemardinusTelesiusConsentinus:  De 

cometis. 
11542         —  eh.  XVI.  Index    dogmatum    et   reformationum 

in  synodo  Tridentina  definita. 
-XIII.   (mit  farbigen  Bildern)    Missale 

ecclesiae  Tridentinae. 

m^.  fol.  XI.  die  vier  Evangelien. 

m^.  fol.  XI.  die  vier  Evangelien. 

m.  (Purpurpergament,  Goldbueh- 

staben)  4''  IX.  Evangelien-Pericopen. 

fol,  XV.  Euripidis  tragoediae  V. 

m.  fol.  V.  Dioseurides :  Pflanzenbuch. 

fol.  XV.  Proclus  Lycius  :  Commentarii 

in  Theologiam  Piatonis.  • 
„  48  eh.  fol.  XV.    Dio  Cassius :    Romanae 

historiae  epitome. 
„  49  eh.  fol.  XVII.  Johannes  Chrysostomus, 

Theodorus    Studita,    Theodorus  Ala- 

niensis,  Imperator  Leo,    Basilius  Se- 

leueiensis  et  alii :  Traetatus  theologici. 
„  53  m.  fol.    XV.    Lycophron:    Cassandra. 

„  54  m.  40  XI.  Theodoretus:  Epistolae. 

*  Wo  der  Beschreibstoff  nicht  angegeben  ist,  wohl  Papier. 
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Suppl.  gr.        57  m.    4*^    IX.    Gregorius    Nazianzenus: 

Opera  quaedam. 
61  m.  fol.  XII.  S.  Paulus :  Epistolae  XIII 

cum  S.  Cyrilli  catechesibus. 
„  66  eh.  fol.  XIV.  Photius :  Amphilochiorum 

fragmentum. 
„  69  4O  XV.  Scholia    in    Hesiodi    Theogo- 

niam,  De  ventorum  nominibus,  Gram- 

maticalia  quaedam. 
„  74  m.  4°  XI.  Diodorus  Siculus:    Biblio- 

thecae  historicae  libri  V. 
„  76  m.  4°  IX.  Dorotheus:  Doctrina  et  in- 

stituciones  de  vita  recte  et  pie  insti- 

tuenda. 
„  77  eh.   4O    XV.    Spanias    senex:    Versus 

eohortatorii ;  Chronicon ;  Narratio  per 

quam  eausam  Bulgari  Christian!  facti 

sini. 

93  m.  8°  XIV.   Andreas  archiepiscopus : 
Commentarius  in  Apocalypsin. 

94  m.  4''  XI.  Psalterium  graecum  in  ver- 
sione  arabica  et  latina. 

95  m.  8°  XII.  Psalterium. 
97  m.  40    XIII.    Evangelium    secundum 

Matthaeum ;  Synaxarium  IV  evangeli- 
orum ;  Menologium. 
102  m.  8°  XII.  (192)  IV  evangelia. 

92  m.  8*^  XIII.    Psalterium    Graece-lati»- 

num. 

Neapel 

Cod.  Orient.:    Alter    Fond   242    (20  Bände)  chart.  8°  XVI. 

Koran. 
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Inkunabel : 

IV    B    10,     m.  fol.    Hieronymus:    Epistolae    (2  Bde.; 

Romae   1468). 
IV    D    23,     m.  fol.  Apuleius:  Metamorphoseis  (Romae 

1469). 
IV    D    31,     m.  fol.  A.  Gellius:  Noctes  Atticae  (Romae 

1469). 
IV     F      I,     eh.  fol.  Cicero :  Epistolae  familiäres  (Romae 

1467). 
IV    G    28,     eh.  4°  Hyginus  (Ferrarae  1475). 
IV   H    62,     eh.  40  Tibullus  (s.  1.  e.  a.). 

Musikalien-Erstdrucke : 

SA  77  C  10,  eh.  quer  4°.  Missae  diversorum  (Venetiis, 
Petrueci   1508). 

SA  77  C  12,  eh.  quer  4''.  Fragmenta  Missarum  (Vene- 
tiis, Petrueei  1509). 

SA  77  C  21,  eh.  quer  4".  Josquin  de  Pres :  Motetti  della 
eorona  (Forosempronii,    Petrueei  1514  bis 

1519)- 
SA  77  C  23,     eh.  quer  4°.    Josquin    de    Pres:     Motetti. 

(Venetiis,  Petrueei  1505). 
SA  77  C  24,     eh.  quer  4^     Josquin    de    Pres:     Motetti. 

(Venetiis,  Petrueei  1504). 
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»DIE  BILDENDEN  KÜNSTE« 

Wiener     Monatshefte 

Schriftleitung:  Dr.  Hans  Tietze 

Jtthrlich  xw^f  Hefte  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Tafeln  in  Ein-  und  Mehrfarbendruck 

II.  Jahrgang 

Hefti/a  mit  93  Abbildungen  und  sechs  Tafeln,  einer  mehrfarbigen  und  zwei 
schwarzen  Faksimilewiedergaben  nach  Zeichnungen  von   Gustav  Klimt 

GUSTAV  KLIMT  Inhalt: 

Seine  Persönlichkeit.  Nach  Mitteilungen  seiner  Freunde 
Einige  Worte  der  Erinnerung.  Von  Dr.  Gustav  Glück,  Direktor 
der  Gemäldegalerie  in  Wien 

OTTO  WAGNER 

Aufsätze    von    Oberbaurat    Prof.   Leopold    Bauer,     Architekt    Robert 
Oerley  und  Dr.  Dagobert  Frey 
Toni  V.  Stadler.  Von  Dr.  Rudolf  Oldenbourg 
Jan  Stursa.  Ein  böhmischer  Bildhauer.  Von  Dr.  Hans  Tietze. 
Zwei     Altarbilder     von     Michael     Fächer    in   der  österr.  Staats- 
galerie. Von  Dr.  F.  M.  Haberditzl,  Direktor  der  Staatsgalerie  in  Wien 

Neue  Wiener  Gläser.  Von  Dr.  Max  Eisler 

•• 

HEFT  3  mit  unveröffentlichten  Zeichnungen- von 

RÖDLER,  MAKART  und  ROMAKO 

Inhalt: 

Ferdinand  Hodler.    Einiges  über  seine  Kompositionsprinzipien.    Von 

Anny  E.  Popp.  Mit  13  Abbildungen  und  1  Tafel 
Einführung  in  die  moderne  Kunst.  Von  Hans  Tietze 
Die  Ausstellung  der  Neuerwerbungen   der  Staatsgalerie.    Von 

Max  Dvofäk.  Mit  6  Abbildungen 
Zeichnungen  von  Romako  und  Makart.  Von  E.  Heinrich  Zimmer- 
mann. Mit  10  Abbildungen  und  i  TafeV« 
Literatur  —  Notizen 

Der  unlängst  abgeschlossene  x.  Jahrgang  hat  uns  einen  vollen  Erfolg  gebracht:  von  Heft 
zu  Heft  ist  die  Zahl  der  Abonnenten  gröfler  geworden,  und  allgemein  wird  die  voraüg- 
liche  Ausstattung,  der  reiche  Inhalt  dieser  unter  »o  schwierigen  Verhältnissen  begrün- 
deten österreichischen  Kunstzeitschrift  gerühmt.  Sie  hat  sich  rasch  eingeführt, 
weil  sie  einem  wirklichen  Bedürfnis  entgegenkam  und  ihre  Aufgaben  aufs  beste  erfUUt. 
Das  so  überaus  erfreuliche  Ergebnis  unserer  Bemühungen  ermutigt  uns,  die  Zeitschrift 
weiter  ausxugeatalten:  sie  wird  nun  neben  der  Gegenmartskunsi  auch  alles  aus 
vergangenen  Perioden,  was  einen  lebendigen  Wert  in  dem  Gesamtbilde  öster- 
reichischen Kunstschaffens  darstellt,  in  ihr  Interessengebiet  einbeziehen 

Preis  für  den  Jahrgang  M  32* — .  Probehefte  zur  Ansicht  durch  jede  Buch- 
handlung   oder    gegen    vorherige    Einsendung   von    M  3*50    direkt   vom 

Kunstverlag    Anton    Schroll  &  Co.  b-H'  in  Wien 
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